
LuciaB und die Komödie.

I.

In der Abha.ndlung Herm. XXI 372 f. ist von Lucian nioht
~ie Rede gewesen: sein Verhii.ltniss zur attischen Komödie er­
fordert eine besondere Erörterung.

~ Im allgemeinen hat man immer ziemlich nahe Beziehungen
zwischen ihm und den Komikern angenommen: einzelne Trimeter,
die sich bei ihm finden, werden auch schon von älteren Philo­
logen (wie Valckenaer und anderen) aus der Komödie abgeleitet;
eine Reihe seiner Schriften soll dem Inhalte nach von ihr ent­
lehnt sein; niohtselten wird seine Geistesrichtung und Anlage
mit der des Al'istophanes vergliohen.

Die zuletzt e.rwähnte Ansieht, die von einer starken Ueber­
sohätzung Luoians ausgeht, hat für den Zweck der vorliegenden
Zeilen keine Bedeutung und kann daher unerörtert bleiben. Von
einer Benutzung des Aristophanes, sowie der anderen Meister
der alten Komödie (etwa mit Ausnahme des Eupolis) finden sich
nur wenige Spuren; eine directe Bekanntschaft Aristophanes
würde sich fast nur für einige der auch uns erhaltenen elf Stücke
erweisen lassen. Dagegen wird eine ausgiebige Vertrautheit mit
der neuen Komödie. im Laufe dieser Besprechung sich als un­
zweifelhaft herausstellen 1.

Dass die Schriftsteller der ersten christlichen Jahrhunderte,
heidnische wie christliche, die Schätze der klassischen Litteratur,
namentlich der Dichtkunst, im ausgiebigsten Masse ZUl' Aus­
schmückung ihrer eigenen Werke benutzten, bald mit Nennung

'"
1 Die Ansichten der Erklärer in dieser Beziehung entbehren der

nur durch eine consequente Prüfung zn gewinnenden Grundlage. Selbst
Fritzsche sc~ankt in seinem Urteil: während er zu Hahn 29 nach
Erwähnung der von Valckenaer und Klotz entdeckten Verse, obwohl
er deren Zahl selbst noch vermehrt, die darauf gerichteten Bemil'hungen
für lusns plane incertos erklärt, ist er Philopseud. 15 und an vielen
anderen, bei unbefangener Prüfung weit zweifelhafteren Stellen fest
überzeugt das komische Original wiederherstellen zn können.
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der Quelle, häufiger ohne das, ist durch viele Beispiele, die
sich zusehends vermehren, erwiesen. Es war eben die Zeit der
;Alleinherrschaft der Prosa, und zwar eine ziemlich einseitige und
durch die Mode bestimmte. Filr echte Poesie war die Empfin­
dung und Wel·thschätzuug rast verloren gegangen: es sind nur
sehr spärliche Blüthen, welche diese Jahrhunderte noch zeitigten.
]Jas Interesse des Tages wandte sich ganz dem prosaischen Vor­
trag vor gemischtem Auditorium zu: sowohl der sorgfältig vor­
bereitete wie der aus dem Stegreif fand zahlreiche Liebhaber und
leidenschaftliche Bewunderer; daneben und danach fand auch die
Briefform in mannigfaltiger, meist nicht sehr geschmackvoller
Entwickelung ihre Anhänger. Da galt es denn alle nooh zeit­
gemässen schönen und besonders schön klingenden Sentenzen der
Klassiker in die im Curs befindliche Scheidemünze umzuprägen
und grössere Dichtwerke, für welche die Zeit das rechte Ver­
ständniss verloren hatte, für den Modegeschmack ganz oder
theilweise in der Form der epideiktischen oder gerichtlichen
8chulrede oder des prosaischen Dialogs und Briefes zu bearbeiten•.

Für die Frage, ob auch Lucian dieser Gewohnheit seines
Zeitalters folgte, ist der Umstand nicht ohne Bedeutung, dass er
selbst Trimeter geschrieben hat. Bekanntlich ist die Behandlung
dieses Verses eine durchaus verschiedene bei den Iambographcn,
in der Tragödie, dem Satyrdrama und der Komödie, und zwar
beziehen sich diese Verschiedenheiten auf den Versbau, den Ge­
brauoh der positio debilis, die Wortformen und den Wörter­
llchatz. Die etwa vierhundert Trimeter in Lucianll Tragödopo­
dagra und Okypus zeigen eine bunte Mischung dieser Kunst­
formen: in der Behandlung der Position folgt er den Tragikern,
in der Zulassung des Anapästes den Komikern, seine Ausdrücke
nimmt er ohne Sorge für Stil aus dem ganzen Gebiet der Litte­
ratur. Wer das für beabsichtigt erldären wollte, würde bald
widerlegt werden durch die offenbaren groben Fehler im Vers­
bau, die, weil sie in keiner der genannten Kunstformell zulässig
sind, unmöglioh beabsichtigt sein können. Etliche davon hat
man den Abllchreibern zuzurer.hncn und zu emendiren versucht:
ell bleiben aber zu viele unverbesserliche, als dass man diesen
Versuohen trauen könnte. 80 steht Tragödop. 157 der unmög­
liche Vers \jJtJAAIOV, Aißavov, pfl:av EAAEß6pou, VlTPOV, 232
mit zwiefachem Fehler (auoh wenn man die Position in <Jaepav
zulässt) eppEl ßU<JlV /-l0u <Jaepuv EKAEAU/-lEVqJ (wer wird an
Dindorfs ß. <Jaepav aVEIAu<J1TWIlEVqJ glauben?) Okyp. 44.5 VEW-
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1'Eplfl yap ai<TXOC; €V 1TlXl <T iv &E!' I U1Tl']pETl']C; &Mv aT 0 C;; yoyyu­
Z:wv yEPWV. 91 Ti ouv bOKEt <T01; KaTaKVJ1O'w <Tou TOV 1Toba;
wo Dindorfs KaTaKviO'w der Bedeutung nach nicht passt. Dazu
kommen die Elision der Dativendung 1 in 1TElVffivT' EOIKEV (aus
1T€lVffivTl) Okyp. 122, die bei den Komikern nnd wahrscheinlich

.auch bei den Tragikern nicht vorkommt (Lobeck zu Soph. Ai.
802 S. 350 f.), die Auslassung des Augments in AaßEv (OkYll.
109) und <TUVEl-ll-liX8l']v (Okyp.57), der Dorismns Kpoviba'.; (Tra­
gödop. 249), der Ionismus Kpl']TJ1P (Tl'. 23) und eine nicht ge­
ringe Anzahl anderer Stilwidrigkeiten. Danach wird man die
Behauptung gerechtfertigt finden, dass, wie es auch sonst in der
damaligen Zeit um die Bekanntschaft mit den Gesetzen des iam­
bischen Trimeters und den Verschiedenheiten der Stilgattungen
gestanden haben mag, Lncian jedenfalls nicht im Stande gewesen
ist sich diese Bekanntschaft durch Studium anzueignen. Wo also
in seinen Schriften Gruppen von tadellosen Trimetern sich finden
- einzelne, die nicht selten in seine Darstellung eingestreut sind,
dürfen nicht mit in Rechnung gezogen werden - da muss mau
wohl annehmen, dass sie nicht von ihm herrühren.

H.

Vor dem näheren Eingehen auf die Frage, ob und wo sich
Bruchstücke der attischen Komödie bei Lucian finden, wh·d noch
eine andere Erörterung nicht ohne Nutzen sein.

Die Verwendung antiker Dichtungen durch die Epigonen war,
wie schon ob~ angedeutet wurde, eine doppelte. Bald verpflanz­
ten sie einzelne Blüthen klassischer Ausdrucksweise, die ihnen
besonders gefielen, in einen anderen Zusammenhang; bald gossen
sie zusammenhängende Sti\cke gl'össeren ,oder geringeren Umfangs,
die auoh für ihre Zeit noch yon Interesse zn sein schienen, in
die neuen Modeformen der Rede oder des Briefes. Wo die Ori­
ginale auoh sonst noch erhalten sind, ist die Entlehnung an der
Uebereinstimmung der ,JVorte leicht zu erkennen; wo sie fehlen,
muss aus dem Inhalt und den erhaltenen Spuren yon Versen ge­
sohlossen werden.

Beide Arten der Ermittelung antiker Diohterstellen in spä­
teren Schri~erken sind seit je her von den Philologen in An­
wendung gebracht, die zweite und sohwierigere nicht minder als
die erstere. Namentlich auf dem Gebiete der attischen Komödie
haben - von älteren Philologen abgesehen - Meineke, A. Nauck,
Cobet und viele andere dieselbe zur Herstellung einer grossen
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Zahl von Fragmenten benutzt; und wenn die Anwendung ganz
derselben Methode in der Abhandlung Rerm. XXI wegen des
Umfanges einzelner Bruchstücke Bedenl;:en erregen könnte, so ist
die Entdeokung von etwa siebzehn Hexametern in Galens Pro"
treptikos durch M. Haupt (Opmlc. ur 445) weit überraschender.
Von Trimetern aber, die freilich der, Komödie nicht angehören,
hat neuerdings O. Orusius (Rhein. Mus. XXXIX 581 f.) aus der­
selben Bchrift des Galenos eine nicht unerhebliche Anzahl aus­
gesondert, Und was von Galenos in autrallender Weise erwiesen
ist, wird man auoh von seinem Zeitgenossen Lucian annehmen
dürfen.

Gefahren begegnet die Forsohung auf beiden Wegen. Wer
Spuren von Versen naohgeht um aus der Nachahmung das Ur­
bild zu erkennen, wird nicht selten geneigt sein metrische ]'orm
zu sehen wo reine l'rosa vorliegt; wer aus der Uebereinlltiln­
muug von Worten und Redensarten auf Entlehnung schliesst,
wird sich nicht minder sorgfältig hüten müssen den Zufall für
Absicht zu halten. Denn dass auoh, wer nach dieser Seite der
Forsohung sich wendet, leicht von Irrliohtern getäusoht wird,
mögen einige Beispiele aus neuellter Zeit 1 beweisen.

Niemand wil'd zweifeln, dass bei Alkiphron 3, 46, 1 111.;
€(ITUXw<;; (tlrruxw Oobet), 111<;; I-llXIWp{W'; rrErrplXTlX eine Nachah­
mung zu erkennen ist von Aristoph. Plut. 629 111<; €lhuXEi6', 111<;;
I-llXKUp{W<;; rrmparlXT€, und dass ebendaselbst (2) der ürrvo<;; w­
(fTaKT~<;; aus Arist. Wesp. 12 stammt, ist kaum minder gewiss,
obwohl keineswegs feststeht, dass die Entlehnung eine unmittel­
bare Wal'. Auoh Alkiphl'. 2, 1, 1 rrE<ppll<a KlXt bE1boll<a KlXt TlX­
PUTTO/llXl kann seinen Ursprung aus Wolk. 1133 bEb. Kal rrE<pp.
KlXt ßbEAUTTOl-llXl ebenso wenig verleugnen wie Alkiphr. 3, 19, 2
ToEorrOlE1 Ta.; o<ppO<;; seine Herkunft von Lysistr. 8 OU rap rrpE­
rrEl (fOl ToEorrOlEIV Ta<;; Q<Ppu<;. Aber wenn Alkiphr. 3, 55, 1
aUXllo<;; Ta vuv ••. bEl b€ ~rrOl-lppilX<;; aus W olk. 1120 W(fT€ IlnT'
aUXI-lOV mE1~€lV I-ltlT' arav ~rrOl-lppilXV abgeleitet wird, so. drängt
sioh dooh die Frage auf, welche anderen Ausdrüoke als diese
ganz vulgären ein Landmann, um das auszudrüoken was er
sagen wollte, auoh wenn er nie etwas von den Wolken ge-

1 Einige von den im folgenden Rngefdhrten Parallelstellen sind
auch schon von älteren Philologen beigebracht. Aber es ist ein grosser
Unterschied, ob man sie lediglich zur Vergleiohung des Sprachgebrauches
zusammenstellt, oder um dara'os die Abhängigkeit des einen Autors von
dem andern zu erweisen.
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hört, hätte gl'lbrauchen sollen. Ebenso sind Alkiphr. 3, 19, 2
O'epP1YWVTCXe;; TOUe;; dJ/-1OUe;;, 2,19,1 TOUe;; lCwI.Li)Tae;; «VUIlE­
vwv und 3, 62, 3 OUK ~O'e' örrwe;; O'l11lO'0llal so ganz gewöhn­
liche AusdrÜcke, dass sie nicht erst aus Aristophanes (Lysistl'.
80 we;; O'epPt'f4 TO O'wI.llX O'OU. 4 ~ Y' EIl~ KWIl ilne;; ~b' EE­
EPX€Tal. Plut. J7 OUK ~O'e' orr. 0'.) entlehnt zu werden brauchten.

. Wenn nun aber gar Alkiphr. 3, 6, 3 tOU tou TWV KUKWV aus Ly­
sistr. 295. 305 tou tOU ToD KarrvoD, Alkiphr. 1, 28 ~ €l V «PUI-U~vTJ

T(l n:poe;; T~V TEXVTJV aus Ekkles. 533 wCl'rr€p €lXOV 4JXOIlTJV'
EbE1To bE ~rr€p /-I€eijK€ /-I' EtlEVUl mXCl'J;I T€XVJ;I, Alkiphr. 1, 32,3
O\jJEl Cl'EaUTllV ~ Ta VElUPlU E/-Irr€rrPTJKulav f) TOUe;; VO/-lOUe;; KaTa­
AuouCl'av aus einer Contamination von Arist. Ach. 918 aUTTJ yap
E/-IrrpnCl'ElEV av TO V€WPlOV und Plut. 948 KUTaAU€l .•. T~V bTJ/-Io­
i<puTiav entstanden sein soll, 80 hat mit diesen wie mit vielen
anderen Rerleitungen derselben Art die Methode die Grenze des
lächerlichen bereits weit überschritten.

In der Abhandlung Herrn. XXI war (S. 404 f.) der Versuch
gemacht worden Alkiphron 3, 53 uud (8. 406 f.) 1, 39 auf Ori­
ginale der attischen Komödie zurückzuführen. Dem gegenüber
ist der erstgenannte Brief als eine Blumenlese aristophanischer
Reminiscenzen (TourrnxvlOv und Aorraba aus Ri. lO33. 4, Kapiwvoe;;
und rrEpt TO epp€ap aus Plut. 1168, wo Karion zu Hermes sagt rrXDv€.
rrpoCl'EAeWV rrpoe;; TO epP€UP, femel' XUTpav /-I€/lßpabae;; EXOUCl'aV
Kat aepuae;; aUs Wesp. 493. 6 und Plut. 672 a9aplle;; XUTPU, ava­
VEUCl'ue;; öpw aus PI~lt. 67tl avaßAE\jJue;; öpw, KUTaßpoXeiCl'ae;; rrav9'
oO'a EV€K€lTO ',' . arrExwPllCl'a aus Plut. 695 Err€lb~ /-I€Cl'TOe;; ~v,

aVETIauo/-lllv) .dargestellt.worden, als ob Brurrnen, Küche, Topf
und Sardellen so selten wären, dass man ihre Namen sich aus
BÜchern holen müsste. Der zweite Brief aber (1, 39) soll, weil
in ihm Hetären, /-Iupa, O'TEepavOl Ulld Tpayn/-laTa vorkommen,
Arist. Ach. 1091 (Cl'T€epavOl, /-Iupov, Tpayn/-lae" a\ rropval rrapu)
zur Quelle haben, obwohl O'TEepavOl und Ilupa mwh sonst unend­
lich oft verbunden wer!}en und die Hinzufügung der gleiohfalls
nicht ganz seltenen Tparn/laTa doch nicht gerade ein Uebermass
von Originalität erforderte. Und welch ein Widerspruch: die ge­
wöhnlichsten vVorte soll Alldphron borgen mÜssen, und nur um
diese Remin~enzen anzubringen erfindet er die lustigsten Erzäh­
lungen selbständig: Erzählungen, welche, wenn sie abgesehen von
jenen elenden Fetzen von ihm herrÜhrten, ihm den begründetsten
Anspruch auf einen der hervorragendsten Plätze in der Oede der
späteren griechischen Litteratur geben wÜrden.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XLIII. 3
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III.

Wie fruchtbar die riohtige Benutzung von Parallelstellen
bei der Ermittelung von Nachahmungen sein kann, mögen zwei
Beispiele zeigen, die zugleieh am passendsten zu den Bemer­
kungen hini.1berfithnm, die ttber Lucian zu machen sein werden.

Zu Terenz Andria 5, 5, 3 ego deorum v/tam eapt'oplet' sem­
piternam esse arbitror, quoil voluptates eorum propr'iae sunt macht
Donat die Anmerkung hanG sententiatn totum Menandt'i de Eu­
,maho tmnst~Üi,f;. Nun lesen wir bei Aristides I 592 Dindr. OUK
~e {(JOU Ta rrplir,..u:.mx 01. eEOt (J<p{(J1 T' a.lhoi~ Kat Toi~ av9pw­
rrOle;; EVElJ_l<XV, an' alhot IlEv lh' OVTE;; &eavaTOl KaI. KU­
Plot TWV arraVTWV de ava TOU;; Ka1 T<:t;; 10 UTU Xi a;; EX OU(JlV.
Der Sophist hat nioht angedeutet, dass er fremdes Eigenthum be­
nutzt: aber eine Vergleichung der beiden Stellen macht es wohl
zweifellos, dass seine Worte aus Menander stammen, dessen Verse
er, wie man zu seiner Zeit zu thun pflegte, duroh ein paar kleine
Veränderungen in Prosa umsetzte. Zu diesen Veränderungen
gehört die Verwandlung des von Terenz in der Uebersetzung
treuer bewahrten nbova;; (voluptates) in das weniger passende
EUTuXla~, Es ist nicht sohwer Menanders Worte' mit Wahrsohein­
liohkeit herzustellen:

OUK {(JOU Ta rrpauwe' 01. eEol (J<plmv
alJToi;; T' EVElllav Kai ßpoTOi;;' &AA' .alJTIKa
CXIlTol. IlEV OVTE~ &9aVaTot Kat KUplOt
arraEarraVTWV &eavaTOU;; llaAl(JTa KaI.
Ta;; ~bova;; €XOU()lV.

ßpoToi, auoh ohne Artikel, iat l)ei den Komikem sehr häufig; über
aUTlKa die zu Aristoph. Vög. 166 angeführten Stellen.

Die Sprüohwörter werden von den Komikern in der ver­
schiedensten Weise behandelt. Oft v'erden sie 'wie iu der volks"
thümlichen Sprache ganz kurz angefUhrt, selbst mit Ellipse des
Verbums: z. B. ,€.v Kapi TOV KlVbuvov' otba, b€O"rroTa Philem. 18.
Es ist aber ein Irrthllm, der bisweilen vorkommt, dies für die
Regel zu halten. Wie Kmtinos 16 EV Kapt TOV Ktvbuvov EV
Elloi bn bOKEt rrpulTllJ rrE1TElp{i(JSat zu interpungieren sein mag,
ist zweifelhaft. Wie aber viele andere Beispiele zeigen, ist nioht
blos der vollständige Satz üblich, wie Kratin. 52 6 ö' ovo~ .
UET(lI, .Aristoph. Vög. 301 Tl~ TAaOK' 'Aef]vaZ' flraTEV; Kratin.
229 OVOI b' arrWT€pW KaellVTat Ti];; Aupa;;, Al'istoph. Ri. 756
VVV (JE rravya bEi KaAwv eEl€Val (JEauTov, Fried. 699 K€pbou~
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~KaTt (für eEWV (:llMvTWV) K(XV €rrl pl1tO~ rrAEOl u. s. w., sondern
es wird auoh häufig die Sentenz ausdrücklich als Spl·üohwort. be­
zeichnet, z. B. Aristoph. Thesmoph. 528 T~V rrapOllltaV b' E1tlltVW
T~V rrllAatav' urro Aialp yap rraVTt rrou XPQ Il~ MKt;l MITWP (für
O'Koprriolj;) U8pElv; Platon 174, 3 ulllV yupoubev, Ka9lXrrEp il
rrapOillia, €V TtV KamlAIfJ vofl~ €VEIvai 1l0l bOKEt (freilich eine
verdorbene Stelle); Alexis 85,3 KaTu T~V rrapOtlltaV aEi rro1."
EU Il€.V &crKO~, EU b€ 9UhaKO~ äv9pwrror; EO'TtV. Die grössere
Ausführlichkeit eines solchen Citates kann also nicht der Grund
sein für die Vermuthung eines Glossems.

So wird bei Terenz Phormio 3, 2, 21 immo ld quod aiunt
aurib~~s teneo lupum: nam neque qUQmodo a me amittam neque
uti retineam scio der zweite Vers wohl mit Unrecht als späterer
Zusatz ausgeschieden. Donat führt dazu das entsprechende grie­
chische SprUchwort an TWV WTWV ~xw TOV hUKOV' oih' lXElV
oih' a<p€lvat bUVllllat. Es ist auch SODst bekannt (Mahr. 8, 44) j

dem von Donat angegebenen Wortlaut zugleich und der Forderung
der metrischen Fassung, in welcher es Terenzens Quelle, der
'EmbtKllloIlEVOr; des Apollodoros von Karystos, wird gebraucht
haben, entsprioht am genauesten eine wie es scheint unbeachtete
Stelle des Aristaenetos (2,3 S, 160 Rercher) €yw tov AUKOV TWV
IlJTWV ~xw, OV OUT€ K(m~XEIV €.rrt rrohti buvaTOV OUT€ Il~V aKtV­
buvov a<pElval. Mit Bel'Ucksichtigung des Terenzischen id quoil
aiunt wird wohl zu schreiben sein:

TOV yup hUKOV rrw~, <paO'i, TWV WTWV ~Xw,

OV OUTE KaTEXE1V xEptrl buvaTov OUT€Il~V

a.tr<pa~er; a<pE\Val.

IV.

Aehnlich wie diese heiden Fragmente lassen sich etliche
andere aus Lucian gewinnen, durch Vergleichung mit den SteHen
späterer Schriftsteller, namentlich Alkiphrons.

Auch bei diesem Verfahren ist Vorsieht nöthig: denn nicht
selten ist von späteren Schriftstellern Lucian selbst ausgeschrieben
worden.

Namentlich von Al"istaenetos, Nieht alle Stellen von ihm,
die man Ausdrücken Luoians verglichen ]lat, sind von Be­
deutung; um nur ein Beispiel anzuführen, ist die Aehnlichkeit
von Arist. I, 25 mit [Lucian.] Erot. 41 eine sehr entfernte, Aber
wenn der el'stere 1, 25 S. 155 Rerch. sohreibt nall<PthO~ be Il~­

),ou IltKPOV arrobllKwv €UO'TOXWC;; tlKOVTttr€V Et~ TOV KOh'ITOV eKEl-
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Vfll;;, Ti bi ql1A~ClUClU J,lE'reti:u TWV /laCfTWV 01\0 Ttf! n:EPlbECI/llfl
OV 1\EplEClTEPV1ClUTO n:apEßUO'EV, so ll:ann die Uebereinstimmung
dieser Stelle mit Hetärengespr. 12, 1 Ende TEAOr;; bE TOU J,l~AOU

an:ObaKWV •.• 1\pOKu\lIar;; n:we,; EUO'TOXWe,; n:P0O'f1KOvnO'ar;; Er;; TOV
KOA1\OV aUT~r;; ••• fJ H qnAl1O'aCfU /l€Ta~u TWV /lUO'TWV un:o TW
a,1\ObEO'/l\tl ITUpEßUO'UTO, wenn auch der Inhalt einer Komödie ent­
lehnt sein mag, in der Form nicht aus einer solohen abgeleitet
werden, da die Herstellung von Trimetern mit Beibehaltung der
heiden Stellen gemeinsamen Ausdrüoke nioht möglioh ist.

Aus demselben Grunde ist bei Aristaenetos 2, 1 S. 158 opu
/l~ KCtT(X Tilv n:UPOlJ,l(UV a,n:oPPDi:W/lEV 1\avu Tdvovw;; ;;0 KUA<!J<:110V

unmittelbare Entlehmmg aus dem Hetärengespr. 3 Ende (wo
nur TEtVOUO'a.L steht statt TtlVOvn,e,;) anzunehmen, wenngleioh auoh
hier Luoian den Ausdruok eines Komikers mit leiohter Veränderung
naohgeahmt haben mag. Und auoh .Aristaenet. 2,16 S. 167 8pu­
1\Tl,1, TIa/lquAE, n:por;; E/lE, Kai KUAWr;;, on /lft a,n:EKf.E10'U Ef.e6VTa
C Evbov gT€PO\ö' Eln:ouO'u, an' El\ö€b€XO/lflV a1\pOlpaCfiO'TW\ö iat
niohts all! Exoerpt aus Hetärengespr. 12 .Anf. 8pUn:Tl,1, WJ\uCliu,
1\poe,; KUI KaAw\ö, ön Mit aPTUplOV mimoTE ~Tl1O'a J,lDT' a1\­
EKAE10'U Üe6vtU t Evbov hEpo<;; , EtIToQO'a ... ahA' EU8Ulj; ~'f ap­
xfl\ö d/ll0'90v, &'fUMßOAOV EtaEbE'fa/lllv.

.Anders stellt os mit Alkiphron. .Auch bei ihm hat man
Parallelen mit Luoian angemerkt, die für die vorliegende Frage
von keiner Bedeutung sind: Alkiphr. 1, 36 Luoian. Hetärengespr.
7 (die Aehnlichkeit beschränkt sich im wesentlichen auf das von
beiden gebrauchte Wort Tapavmi(blOv); Alkiphr. 1, 37 Lueian
Hetärengespr. 8; .Alkiphr. 3, 36 Luolan Hetärengespr. 13 (ent­
fernte Aelmlichkeit des Inhalts und bu:mdpE1V) i Alkiphr. 1, 23,3
Luoian Toxar. 31 (wo niohts als das Verb K<naßuAAEtV Üher­
einstimmt). Wenn man dagegen Alkiphron 3, 50, 1. 2 ou Tap
barravihm eie,; aUT~v xpualov /-lOVOV KaI apTuplOV, an' ~bl'J Kai
auvolKla<;; Kai &TPou~ •.• ETW bE öbuVw/-lal T~V Kapblav
bpwv UTtOPP€OVTCi. ToaouTov 1\AOUTOV, OV 01 /J.aKap'tTal aUTtf! Au·
O'lUr;; KaI <PavoaTpaTfI KaT€Al1TOV vergleicht mit Luoian Toxar.
15 Ta bwpa OU KaT" /-l~Aa Kai O'T€qJUVOU<;; aVTEblboTO aJT~,
an&. aUV01KIal ÖAW Kai &TPOl .•• Kai Tl Tap; EV ßpaXel b
J\uO'wvo<;; olKo<;; OVO/-lalJTOTCi.TO<;; TWV EV 'IWVlq. T€VO/-lEVO<;; EtDV­
TAl1TO libll Kai EtEKEKEVWTO, so ist die Uebereinstimmung ein­
zelner AusdrÜcke, namentlich aber des Inhalts so auffallend, dass
man eine Entlehnung des einen von dem andern oder beider aus
einer gemeinacllllftlichen Quelle nicht bezweifeln wird. Nun dÜrfte
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die Annahme, dass Luoian aus Alkiphron gesohöpft habe, man
mag das Zeitalter des letzteren bestimmen wie man will, heute
kaum nooh Anhänger finden. Aber auch Alkiphron hat nicht
Lucian vor Augen gehabt: denn seine Darstellung trägt das Ge­
präge der Urflprüngliohkeit, sowohl wae den Zusammenhang der
Erzählung als auch deu Ausdruck betrifft, in weit höherem Grade.
So wird man wohl eiDe Komödie als gemeinsame Quelle zu be­
trachten haben, zumal der Text Alkiphrons sich sehr leicht dem
iambisohen Metrum fUgt und auoh bei Lucian sioh ein Vers er­
halten hat. Das Original lautete etwa:

ou rap KaTa Il~Aa Kat O'TEq:llIVOUe; Ta bI))p' ETl,
oub€ baTraviiTat XPuO'ov Eie; cnh~v 1l0VOV
KUPYUPtOV, un' uypoue;O'uvondae; 8' (lAae;.
tyw b' obuvwlJat (1TWe; bOKEte;;) T~V KapMav
opUiv U1TOPP€OVTa TOV 1TAOUTOV ß6b~v

Sv AuO'fae; KaT€AtTrE Kat <PavOO'Tp6T~.

Die Fortsetzung davon s. Herm. XXI 391 No. 117.
Ganz ähnlich verbält es sieh mit der schon im Hermes

XXI 404 f. behandelten Stelle Alkiphr. l:J, der Erzählung von
dem Sohelmenstreioh eines Sklaven, der eioh die Beschäftigung
des Koohe am Brunnen zu Nutze maoht, um aus der Küohe eine
Portion Braten und Fische zu stl"hlen. Ein Theil dieser btll"fl']O'te;
ist, was damals noch nicht beaohtet worden war, auoh von Lu­
cian benutzt, der Zeus Trag. 15 von einem Greise erzählt, weloher
EKKafbEKa 8EOUe; €'O'TIWV UA€KTpUOVa flOVOV Ka:r~eUO'€V es ist
ganz unerheblich, dass auch bei Alkiphron von einem Rahn die
Rede ist Kat AtßaVUJTOO xovbpouc;; T€TTapae; EÖ IJ<lA<l
EUPWTl WvTa e;, we; aUT{Ka E1TtO'ßEO'eflVal T4J av8paKt. Nur die
durch den DnlOk hervorgehobenen Worte sind beiden Schrift­
stellern gemeinsam; aber diese Uebereinstimmung ist so beschaffen,
dass jeder Zufall ausgeschlossen wird. Da hier noch weniger als
bei dem vorhergehenden Beispiel an eine Benutzung Lucians
durch Alkiphron zu depken so findet die schon im Hermes
ausgesprochene Vermuthung der Entlehnung aus einer Komödie
eine auffallende Bestätigung. Dabei ist zu beaohten, dass Luoian
das Wort EÖPWT1WVTa~ durch den beigefÜgten Zusatz gut erklärt
und an eiIJl81' im Hermes falsch ergänzten Stelle das richtige
giebt. Die Worte Alkiphrons nämlich xovboue; UTrOO'XOIlEVOe; At­
ßaVUlTou lKavou~ enthalten eine ungeso1liokte 'Aenderung des
Originals in dem schiefen tKaVOue;, wofÜr im Hermes (AIßavwTOu)
1TOAUTEAOU~ vorgeschlagen worden war. Das Zeugniss Lucians
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maoht es fast zweifellos, dass im Original stand xovbpou<; urro­
(JX6MEVO~ A1ßavwTou TETTapa~.

v.
Nooh auffallender ist das folgende Beispiel. In Lucians

Dialog Toxarill werden als hervorragende Beispiele treuer E'reund­
sohaft unter Grieohen und Skythen je fünf Geschichten erzählt
und zwar zeitgenössisohe, deren Wahrheit ausdrüoklioh besohworen
wird. Diese Geschichten können also als solche mit der Komö­
die nichts zu thun haben. Aber in einer derselben (13) findet sich
ein Satz, der fast mit denselben Worten bei Alkipliron 3, 62, 2
wiederkehrt, und zwar hier nicht als ein dem ganzen fremder
Einsatz, sondern offenbar in seiner ursprünglichen und natür­
lichen Umgebung. Der für uns wiohtige Thei! des sogenannten
:Briefes n;ag sogleioh hier eine Stelle fiuden i die Parallelstelle
aus Lucian ist den entsprechenden Worten zur Seite gesetzt.

ou Tap ßOUAOfJal XEipwv q)(lv~ven TWV l<UVWV, eiL TWV TPEqlOVTWV
rrpOqlUACXKToucrl Kat K~boVTCXl. MOIXÖ~ rrOAtopl(EI T~V obdav. Kal
rrpos TOUTOV TpalJlJaTiblCX Qcrll- Kal TPCXIJI.lllTHl TE ElcrEqloha au­
IJEpm qlOITq. bteupa rrapa Tfls TIfI rrapa ti\s 'fUValKos Kal crtE­
laIJET~S TOU TPEqlOVTO"; ~lJa~ qlavol ~fJlfJapaVtOl Ko.l f.li\M
Kat crTEqlaVOl ~1J.1IHipaVTOl Kat ITlva arrObEbllrlJ.EVa Kal ana
IJ.fjAa arrObEbll'fIJ.Eva· al be aM- orrocra al IJMTpOrrOt Toi~ VEOll;;
crTOPE~ aOTal eEparralVlbE~ cruv- IETrllJ.l1xo.vwvTeu.
icracrl Kat ~ ErrmJMßlO"; lpau.,;, llV "El-lTtoucrav &rravTES 01 KaTa
T~V' olKiav KaAElv ELW8acrlV EK TOU mivta rrOIEiv Kat ßuü€cr8m.
€rW be OUK ([cre' orrw~ crll~crOlJm' ßOUAOlJ.al lap €f.laUTOV OU
rrapacrlTov aAM qllAOv embEiEm ..• Ö 1J.00X0,,; be UrrOAEltat pa­
qlUVOllj; T~V Ebpav ß€ßucrMEVO~, ~ Illapa be rUVll TtcrEl T~V &E[av
Tflt;; uKoAacr[as biKllV, Ei ,..1I1'TToAllirpou TOi) KUpTOU lJaAaKUJT€pO~

(ßAaKIKWT€pO~ eobet) El1Tt Ta TOlaGm AUcrll<AfjS;. €l<E'iVO~ rap
AUTpa rrapa TWV J.l.OlXWV €rrl T~ laJ.l.ET~ rrpaTT6J.l.EVO~ aelflOU";
TQS T1Mwpia~ ~qlIEl.

Dass die merkwürdige Uebel'einstimmung der beidenStellen
eine zufällige sei, wird niemand glauben. Ohne Zweifel hat
Lllcian nur eiDen kurzen Abschnitt einer Rede ausgezogen, die
Alkiphron im Zusammenhange bei seinel' Briefstellerei benutzt
hat. Es ist die pfjcrlt;; eines Parasiten, der seinem Herrn die
Untreue der Hausfrau zu verrathen für Pflicht hält. Abgesehen
von allem andern würden für die besssere Erhaltung deR Origi-
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nals bei Alkiphron die ypa/-l/-laTEtbta bi 9 u p a sprechen, die er
weder selbst erfunden nooh etwa aus Menander 327 K. entlehnt,
sondern in der von ihm umgearbeiteten Soene seiner Quelle ge­
leSel] hat. Doch sind auoh die kleinen Abweiohungen Lucians
nicht ohne Bedeutung, da sich mit ihrer RUlfe die Urschrift sicherer
und vollständiger herstellen lässt.. Sie lautete etwa:

xelpUlv <pavijvat TWV KUVWV Oll ßouAO/-lm,
di TlUV TPE<pOVTUlV 1Tapa<pUAaTToU(JW 9Upa<;;.
/-lOIX0<;; 1ToAlOpKel TOU<;; b6/-lou<;;' oO'TJ/-l€pat
<pOlT4 1TPO<; aUTov M9upa yplI/-l/-lliTElbla

5 1TlXpa Ti]<;; Tuvau{o<;; Tij<;; yaMETll<;; ToD 1TP0O'T(XTOU'
O'T€cpaVOI TE CPOlTl1JO" hlll,.HxpaVTOI Kai Tlva
/-lnA' u1TobEbllYIl€V', aAAa 6' o1ToO'a flaO'Tporrol
V€Ot<;; ElTI/-lllxaV~VT' (Xv' al b' uMO'Tope<;;
9Epa1TlXIVlb€<;; tUvlO'aO'I XtllTlTUJlßl0<;

10 ypau<;;, 1TlIVTE<; i1v "EJl1TouO'av Ol KaT' OiKtaV
KaAoOO'" €yw b' OllK EO'a' <51TUI<; O'lY~O'OJl(n'

we; cplAOV EflaUTOV, 011 1TapaenTOV ßouAqJal
TavDv €lTIbelEm' KiW 0 JlEV IlOtXOe; TaXU
pacpaV01<;; U1TOAelTal T~V ~bpav ßeßuO'/-l€vo<;,

15 ij bE I-uapa TE Kai 1TavwAE9po<;; YUVtl
E1Pxge10'a TEIO'EI Til<o uKoAaO'ia<; bl'KTJV,
ci Jltl nOAlaypou ßAaKIKWTEPO<;; 1ToAu
EO'TlV Ta TOlaUTa AUO'lKAfI<;;.

Natürlich können die vorgeschlagenen Veränderungen und Ergän­
zungen nioht alle Anspruch auf volle Sicherheit erheben, die auf
diesem Gebiete nioht el'l'eicht werden kanu. Jedenfalls erklären
aich die kleinen Abweichungen in den beiden Vorlagen ganz un­
gezwungen. Sehr bezeichnend sind namentlioh die Zuthaten AI­
kiphrons, von denen die Erklärung des Namens Empusa direet
oder indirect aus Demosthenes 18, 130 (nv "EJl1TOUO'lXV &1TavTE<;;
100aO'1 Ka1l.oU/lEVllV ~K TO{} 1TavTa 1TOtEIV Kat 1TaO'XEIV) stammt,
während die am Schluss des Briefe8 dem Namen des PoZiagros
beigefügte Bemerkung""'einem Soholion zu der Komödie entlehnt
zu sein soheint, zu der das anonyme FragmentS K. gehörte. Der
aus Verschmelzung derbeiden Quellen gewonnene Ausdruok ya­
flET~ yuv~..k5) ist so zu sagen amtlioh; mit dem Genetiv. findet
er sioh auch Plat. Ges. 8, 841 d.. Zu V. 14 vgl. Lucian, Tod des
Peregrin. 9 blEcpulE petcpetviln ,,~v 1TUY~V ßeßuO'I.lEvOC;;, wozu sobon
Valokena.er (zu Rippot 415) ein komisohes Original vermuthete,
Wenn Fritzsobe daraus den Vers CPEUYEl plXq>avlbt ~v 1TuYllV
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ßEßUO'IJ.EVOc; herstellte, so konnte der metrische ]'ehler mit Hülfe
Alkiphrons vermieden werden.

VI.

Leider ist der Ertrag einer Vergleichung von zwei anderen,
weit umfangreioheren Darstellungen, deren Ursprung ohne Zweifel
gleiohfalls auf die Komödie zurückgeht, erheblioh geringer und
unsioherer.

In der Schrift I:ulJ.rroO'lov ~ AarrlScu schildert Lueian ein
Hoohzeitsmahl, das duroh die Rohheit der eingeladenen Philoso­
phen zu einem Kentaurenkampfe wird. Man hat längst bemerkt,
das es dasselbe Gastmahl ist, welohes Alkiphron 3, 55 beschrie­
ben hat.

Die Einzelheiten, namentlioh die Namen, stimmen nioht
alle. Bei Luoian vel'heirathet Aristaenetos seine Tochter, bei Alki­
phrou wird der Geburtstag der Tochter des Skamonides gefeiert.
Der Pel'ipatetiker ist bei Lnoian Kleodemos, bei Alkiphron The­
mistagoras, der Epikureer dort Hermon, hier Zenokrates, der Ky­
niker dort Alkidamas, hier Pankrates. Der Stoikel' Eteokles
(oder Eukles, Theokles, Etymokles) bei Alkiphrou ist wohl iden­
tisch mit Lucians Hetoimokles, neben welchem noch ein zweitel' ,
Zenothemis, und Diphilo8 ersoheinen; aber bei Alldphron ist Eteo­
kIes anwesend, bei Lucian Hetoimoldes nicht eingeladen; und der
grobe BI'ief, den er deswegen an den Gastgeber schickt, giebt
den ersten Anlass zu del' Kentaul'omachie. Der Spassmachel' bei
Lu'cian beisst Satyrion, bei Alkiphron, der ihm nooh einen Ge­
nossen Philistiades Sannyrion. Lucian allein hat ausl"er
einigen unbedeutenderen Personen den Arzt Dionikos und den
Rhetor Dionysodoros, Alkiphron den Pythagoreer Archibios. Bei
Lucian ist die Erzählung weit ausfUhrlicher und reioher; der Brief
des Hetoimokles und der damuf folgende Kampf gehören ihm
allein; Alkiphron besohl'änkt sich auf eine Iml'ze Sohildel'ung na­
mentlich des äusseren der Philosophen.

Da trotz aller diesel' VBrsohiedenheiten die Identität des
beiden Beschreibungen zu Grunde liegenden Vorganges selbst bei
einem flUohtigen Blick auf einzelne ZUge (man vergleiche nur
Alkiphr. 9 mit der entsprechenden Schildel'ung Lucians) in die
Augen fällt, so ist die Frage naoh dem Verhältniss der beiden
Autoren zu einander seit .fe her vielfach erörtert worden. Berglel'
und Fritzsohe nehmen an, dass das beschriebene Gastmahl ein
wh'kliohes gewesen und Alldphl'ons Schildel'Ung eine brevis ad-
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umbratio der breiteren Erzählung Lucians sei, Dass die letztere
Annahme unmöglich ist, ergiebt sich aus Alkiphrons Abweichungen:
ganz abgesehen von kleineren VerBchiedenheiten, für seine Zeich­
nung der einzelnen Philosophen-Charakterköpfe, sowie fur seine
ßereinziehung der Pythagoreer fand er bei Luoian I,ein Vorbild.
Auch für die Verschiedenheit der Namen giebt die bezeichnete
Hypothese !teine Erklärung.

Wenn Lucian das Vorbild für Alkiphron nicht gewesen seill
kann, so ist auch seine Darstellung eine abgeleitete. Wo ist nun

aber das Ol'iginal? Erzählungen von Philosophen-Gastmählern
waren schon in verhältnissmässig früher Zeit beliebt; Fritzsche
hat darüber in der Einleitung zu Luoians Symposion gehandelt.
So hat man an den Chalkidier Lykophron gedacht, der in einem
Satyrdrama Mene,lemos die Ungeschliffenheit der Philosophen
bei Gastgelagen verspottete. Athen. 2, 55 cd i\uK6<ppwv ö Xak­
KlbEU~ EV (1CrfuplKlf! bpa/lan, ö EITt KaTa/lWK~(1El ETPaW€V et<;
M€vEbll/lOV TOV <ptAO(10<pOY, a<p' 00 11 TWV 'EpnplKWY wVO,u0;6911
a'lp€<11<;, bW,6KWITTWV TWV qnko66<pwv TU belITvn.1. Vgl. 10, 420a
llapTupEl .•• AUK6<ppwy Ö XO:AKlbEUC; TpaWO:C; 6(XT1JpOUC; MEVEbl1­
/lov. Die Sohilderungen bei Lucian und Alkiphron wUrden dem
Charakter dea Satyrrlramas nioht widersprechen, und auoh
der Tadel Lucians über die durch dunkle und 1mbekannte Wörter
entstellte Sprache in Lykophrona Kassandra (Lexiphan. 25) wUrde
kaum, wie Fritzsohe meinte, ein Hinderniss sein für die Annahme
der Entlehnung eines anderen dem Satiriker zusl1,gem]en Stoffes.
Aber einerseits weichen die allerdings geringen Bruohstüoke von
Lykophrons Menedemos (vgl. Nauok. Trag, gr. fragm. S. 636.7)
in der Spraohe und llamentlieh im Inl1alt (vgl. Athen. 10, Cap. 15)
von den Darstellungen der beiden Schriftsteller sehr erheblioh
ab; und andrerseits ist eine Bekanntsohaft Alkiphrons mit Ly­
kophron kaum anzunehmen: so dass auch hier wiedeI' eine ge­
meinsame Quelle in dem Bereich der Komödie um BO mehr das
wahrscheinlichste ist, als diese sohwerlioh l1ntel'lassen haben wird
den beliebten und da~kbaren Stoff auszubeuten.

Nun kann allerdings von einer seenischen Darstellung des
Gastmahls in der Breite deI' Luoianisohen Schilderung nient die
Rede aein."",Der neuen Komödie fehlte der Chor, den in der alten
(vgL Eupolis Kolakes) die Masse der Philosophen zweiten Ranges

1 Diogenes Laertios dal~eg:en nennt (2, 140) das Drama ein €YKW­
"UOV 'roO <pIAMOqIOU.
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hätte bilden können; und eine so grosse Anzahl auf der BUhne
gleichzeitig anwesender Pel'sonen, wie sie Lucian vorfUhrt, haben
dem antiken Drama nie zn Gebote gestanden. Auch hier ist der
engere Anschluss Alkipllrons an das wohl ziemlich knappeOri­
ginal deutlich zu erliennen. Unter dieser Voraussetzu,ng lassen
sich auch die Namen bei Luoian am besten erklären. Dass die
Alkiphrons echt sind, wird weder bewiesen noch widerlegt wer­
den können; die von Lucian sind, wie längst bemerkt ist, Bonst
ganz unbekannt. Er llat vielleicht aus Anlass einos Gastmahls
seiner Zeit von äbnlicllem Verlauf di e Namen geschätzter Pbilo­
sophen von damals, deren es so viele gab, dass die meisten der
Nachwelt glücklicherweise unbekannt geblieben sind, für die ur­
8pl'iingHcben eingefUgt und durch Zusätze aus den iiber das gleich­
zeitige Gastmahl erzählten Einzelheiten das Original el'weiten
und für seine Zeitgenossen schmackhafter gemacht.

Versspuren finden sich sowohl in Lucians wie in AJkiphrons
Erzithlung; aber weder iibereinstimmende Stellen noch auch
grössere in sich zusammenhängende Versgrnppen sind nachzu­
weisen.

Bei Lucian ist es, von kleineren Resten abgesellen, nament­
lioh der Absohnitt 14, welcher sioh ohne Zwang der metrisohen
}"'orm des komisohen Trimeters fUgt. Er mag in der Komödie
etwa folgendermassen gelautet haben (Luoians leioht zugänglichen
Text herzusetzen ist wohl unnöthig):

(K(X!<ElVOV JlE:V ot/v)
€VOXAOUVT' €rrauO'Ev €<;; TO rrapov 2:KaJlwvlblle;;,
T4J rratb1 VEUO'Ue;; EU/lElE811 bouv(u O'KUlpOV
Z:WpOTEpOV E'fXEavTa' KubOKEt TOTE
apIO'T' €1TlVEVOllKEV', OUK EtbtiJe;; öcrwv

5 EKElvoe;; uPXJ1V Ö O'KUlpOe;; bWO'El KUKWV.
AUßtiJV b' EO'll11cr' )AAKIM/lue;;, KUe;; Toubulpoe;;
lIK€16' laun)v nJlllU/lVOe;; KamßaAwv,
m]tae;; TOV alKwv' Öp8ov, E.V Tf,l b€t1(~

TOV O'KUlpOV €XWV liJl', oloe;; ö rrapa TlfI <POA41
10 EV Tal<;; lpalpalO'lv (Hpm<Afje;; aVabElKVuT(U.

Der Name 2:Kaj.l.wvlb.ll<;; statt >AplcrTalvEToe;; ist, da er aieh dem
Metrum besser fügt, aus Alkiphron eingesetzt.

Auch die Stelle, die von dem Aurtreten dea Spassmaehers
handelt (IS), lässt sich unter Benutzung des von Alkiphron dem­
selben beigelegten Namens und eines von Fritzsehe aus 19 ein-
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gefügten Zusatzes (av9pwrrlaKo<;) leicht inder ursprünglichen
FOl'm herstellen:

KaI. rrapllA9E Tl<;
uj..IOpqm<; av9pwrriaKo<;, ~tUP7]j.lEVO<;,

~rrl. Tf,j KOpU(j)f,j TpiXa<; lirraviul;; opGtll;; EXWV'
Lavvupiwv b' ~KUA€lTO' K~T' wpx~auTo

5 KUTUKAU1V EUUTOV Kul btUliTpE(j)WV, örrw<;
TEAOlO<; €lTJ, KuvarrUtliTU aUV€KpOTEt
ulTu1TTtal;wv.

Und in diesen Zusammenhang scheint nooh ein Satz zu gehören,
der aus einer anderen Schrift Lucians (Herrnotim, 12) zu ent­
nehmen ist und dem Inhalte nach mit der Erzählung des SYUl-'
posions (31. 44) übereinstimmt:

KUI. NEaTopElOv aprraaul;; liKU(j)OV Tlva
cUlToil KUTU(j)EP€1 rrAl'jlilOV KUTllKElj.lEVOU,
XOUTWl;; E.KpaTl1aEv.

Ueber den nach Nestor genannten Becher hat bekanntlich Athe­
naeos eine ausfÜhrliche Abhandlung 11, 76-85. Aus Alkiphrol1s
Besohreibung lassen sich, wenn man sich nicht ins ungewisse ver­
lieren will, nur ganz geringe und zusammenhangslose Bruchstüoke
herstellen,

'ET€OKAfjl;; 0 LTWIKOl;;,
ö purrupo<; mho<;, ö TO T€V€IOV KOUplWV,
oüxwv TO 1tpoawrrov puaoTEpov ßuAlUYTlwv.
rrupfjv be Kal 0E/llam"fOpat;; OUK 1t€pmaTOU

Kal ZTJVOKpaTnt;; ~v oUmKOUp€lo<;, ßu8El
a€/lWVOj.lEVOt;; mUrWVl' KUPXißIOt;; rrupflv
oTIu9aTOp€lOt;;, 8v KaAoua' aoibllloV,
E1tl ToD rrpOliUJ1tOU 1tÄElaTov EmßEßA7]j.lEVOl;;
WXPOV
Ti]V iJ'iv' EmKallrrYJl;; KamX€lJ\l;<; TO aToj.lU,
arro TOU rrmplaem KUt Muv j.lEj.lUKEVeU
€mb€lKVUj.lEVO~ tX1taal Ti}'\) EX€j.lu9iav.

TlaTKpaT7]l;;
E1t€P€lh6j.l€VO<; aTEAEX€l TO awj.lu 1tptvlVlp
f\~ll;; milv xaAlwlalv Ej.l1tmap/lEVlp
1t~pav T€ 1tP0l;; Ta AEhjJav' EtTJPTl'Jj.lEVOl;;

o KUWV b' EOUP€t 1tpWTU j.l€V • . •
€I<; li\Jpj.laxaA6.aa<; Kal KUSel<; TO TPIßWVlOV
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VII.

Wenn durch die vorstehende Vergleichung mit Alkiphron
nacllgewiesen ist, dass Lucian, wie es zu seiner Zeit allgemeiner
Brauch war, der Komödie auch ohne Angabe der Quelle kürzere
und längere Stellen entlehnt hat, indem er die Verse durch leiohte
Veränderungen in Prosa vel'wandelte: so wird es erlaubt sein
auch in den der Natur der Sache nach viel häufigeren Fällen,

. wo eine solche Vergleichung nicht möglich ist, wenn Inhalt und
zweifellose Reste von Versen darauf hinweisen, das Vorhanden­
sein von komischen Ol'iginalen anzunehmen.

Im <Hahn) wird der arme l\1ikyllos, um das ganze Elend
der sogenannten reichen und glticklichen zu erkennen, zu einem
Geizhalse geflilut, der in einem Monologe den trübaeligen Zu-

. stand seines Lebens enthüllt (29). In diesem Abschnitt llaben
Valckenaer und Klotz je einen Trimeter entdeckt (V. 7 und 11
des folgenden Textes); sechs andere (2. 3. 9. 14. 20. 21) hat
Fritzsche (in etwas anderer Fassung als der folgenden) hinzuge-

ohne doch von der Sicherheit seiner Entdeckung recht über­
zeugt zu sein. Zum Beweise, dass die ganze pfjmr,; wirklich aus
einer Komödie stammt, wird nichts weiter nöthig sein, als sie in
der ullgef'ahren Fassung, die sich aus Lucians Worten ohne
Schwierigkeit ergiebt, hierher zu setzen.

(TlIAuvTU)
Ta /JEV €ßbO/JtlKOVT' &crq>llAWr,; K<XTOpWPUX<X
KOUK EtbEV ouhE{r,;' Ta h€ MK', O!/J<Xl, LW(lIJAOr,;
urro Tij <p6.TV1;J KUTE10EV UrrOKpUTrTOVT6. /JE'
rrEpl Tap TÖV lrrrrwv' ~O"TtV W'; OUK <Xv rrpö TOU.

5 6 bE T1ßlo~ T6.plXO<J; WqJWVI1KEVUl
/JET' €Xe€t;; €AETd, ÜhOßlOV TE rrEv8' ÖAWV
bpuX/Jwv rrptM8m Tfj YUVUlKI' bl1Auhn
O"mx8wO"tV OÖTOt TU/Ja TOU KUKohai/Jovor,;.
an' ouhE !JOt TaKmlJMaT' arroKElT' aO"<paAwr,;

10 TO<iaiha' bEbta Mtl ME Tl<; TOlXWpUXWV
ümlVT' aq:>EAl'}TUl' Kat yap EU TaUT' otb' ön
rroAAol <p8ovou(jt KumßouAEuOUO"{ MOt.
aTPurrvov ap' at;"öv blaq:>uMHElV mXV1"ct bEl.
rrEplEtJl' avama<; €V KUKAI.IJ Ti]V obdav.
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15 l.a, Ti~ ODTo~; EU Cf' öpw, T01XWPUX€'
f..lU TOV Ai', OU· Kiwv Tap WV ETurxaVE~'

auel~ &vopul:a~ ~)1apI8f..lw TO XPUCf[OV,
f..lll Kai Tl rrptPllv blEAa8Ev f..l'. - Ibou f..lUA' au'
mXAlV Tl~ bj!OepllKEV, Err' Ef..lE. bllAabi).

20TO ElepiblOV f..lOt rroO 'CfTlV; <Xv Mßw Tlva.,

ea.1TTWIlEV aiJ81~ EmllEAw~ TO XpuCfiov,
TtßlO~ nach Herodian I 125, 27. 126, 4. Fritzsche erinnert znr
Vergleichung der Ekloge an Plaut. Aulul. 1, 1 und 2, Horaz
Epod. 1, 33.

Vielleicht ist es nicht ganz unnütz, noch einen Augenblick
bei diesem Monologe zu verweilen. Aus welcher Komödie mag
er stammen? Es sind die Worte eines eplA<iPluPO~. Diesen Titel
führten, abgesehen von einer nur bei Suidas erwähnten Komödie
des Krates, zwei Stücke, des Philippides und Dioxippos, und von
Theognetos gab es ein <PaCflla 11 <PtMP1UP0c;, endlich ein <PuCflla
auch von Menander und Philemon, das letztere von Plautus in
die Mostellaria umgearbeitet, Die Handlung der Menandrischen
Komödie ist genau bekannt und hat noch weniger als etwa von
der Aulularia die beiden ersten Scenen des ersten Aktes mit (len
vorliegenden Versen irgend eine Aehnlichkeit. Der Inhalt der
Dramen des Philippides und Dioxippos ist ganz unbekannt, der
Titel <P1Aa.P1UPO~ macht die Benutzung eines Gespenstes nicht
gerade wahrscheinlich. Bei der, wie die neueren Funde immer
wieder zeigen, äusserst fragmentarischen Beschaffenheit UlHlel'er
KenntnisB vQ';; der Productionskraft der attischen Komiker muss
es gewagt erscheinen, ein herrenloses Bruchstück einem bestimmten
Dichter zuzuweisen; aber der Inhalt des oben mitgetheilten 1\'10­
nologsstimmt so vortrefflich zn dem Titel <Pa.Cflla 11 <PtMplUPOC;;,
dass man immer von neuem zu der Annahme gedrängt wird, der­
selbe habe zu dieser Komödie des Theognetos gehört. Ein Geiz­
hals sieht in der A~gst um sein vergrabenes Gut Gespenster: er
hat noch Klarh'eit des G~istes genug, um sie als Täuschung seiner
Sinne zu erkennen; aber so weit bethört und für einen ihm zu
spielenden Schabernack vorbereitet ist er bereits, dass, wenn jetzt
eine Erschäi,uung, die er nicht gleich für Sinnestäusclmng halten
kann, ihm vor Augen tritt, er betrogen sein wird. Und diese
Erscheinung wird denn wohl in der Komödie nicht lange ausge­
blieben sein.

Betracllten wir nunmellr die zelm Verse, welche allein RUS
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der Komödie deI! Theognetos erhalten sind (Athen. B, l04b), etwas
genauer. Der redende - denn dass es ein Mann ist, der spricht,
zeigen die Worte 5. 6 WTUAa~ u. s. w. - beklagt, dass ein böser
Dämon ihm einen Philosophen, und zwar aus der Stoa, zum Ge­
nossen gegeben habe. Der angeredete ist, wie man annehmen
muss, ein junger Mann; wenigstens ist sein Uebergang zur
Philosophie (TI€qnAoO'OlplllW,t;) ziemlich neuen Datums; er ist
noch ganz erfüllt von den Phrasen, die er in der Stoa gelernt
hat (2 f.). Der redende kann, Ilach der Anrede avBpw'lTE, und
der ganzen Art des Ausdrucks zu schliessen, nicht der Vater des
angeredeten, es wird ein Parasit sein; und es wäre keineswegs
unmöglich, dass das Fragment, welches Herm. XXI 396 f. aus
des JJibanios MEAETll lTapuO'lTOt;; TOU TPElpOVTOt;; alJTOV lplAOO'O­
lpDO'(l,VTO~ EauTov TIpoaanEAAEl (IV 216-227) ausgezogen ist,
zu Tbeognets Komödie gehörte. Da jedoch bei dem breiten. In­
teresse, welches nach dem Untergang der Selbständigkeit in Athen
die Kämpfe der Philosophenschulen erregten, gewiss eine grosse
Anzahl von Komödien dieses Thema behandelte, so ist über die
Möglichkeit oder höchstens die Wahrscheinlichkeit dieses Zu­
sammenhanges nicht hinaus zu kommen. Dagegen ist die Aehn­
lichkeit des Theognetischen Fragments mit dem von Weil heraus­
gegebenen Didot'schen (Paris 1879 Un papyrus inbdit, vgl. Rhein.
Mus. XXXV 278) so auffällig, dass die Gemeinsamkeit der Ab~

stammung mehr als bloB wahrscheinlioh wird. Ein bisheriger
Verächter der Philosophie, auoh wohl ein Jüngling, ist durch
sehr kurze (10) Unterweisung in der stoisohen Sittenlehre aus
der Finsterniss, .in der er früher lebte (6), 'wie vom Tode (3) zu
Licht und Leben (11) erwacht und macht seiner Freude darüber
vor dem Publikum Luft. In der That würde dieses Bruchstück
rIas schönste Gegenstück zu der Klage des Parasiten bei Liba­
nios sein: dem Didot'Bohen wäre der frühere, dem anderen ein
spä.terer Platz in der Komödie anzuweisen.

Der Jüngling scheint seine freudige Erregung nicht blos vor
deu Zuschauern, sondern auch gegen einen Freund ausgesprochen
zu haben. Es ist nämlich sebr merkwürdig, wie genau mit dem
Didot'schen Fragment Luciaus Nigrin.l und 4-7 stimmen. Dort
heisst 6S 1 6boO TIUP€PTOV f\Kill 0'01 Euba1llWV TE Kal llaKaplOt;
l€'fEVll/lEVOt;; Kai 1'OU1'O b~ TO um) Tf\t; (JKllvf]~ OVO/la TptO'OA­
ßlOlj; ••• ou eau/laO'TOV €lval O'ot bOKEt TIPOIj; AIOt;, aVTl IlEV bou­
AOU Il€ EA€uBEPOV, aVTl be TIEVnTOt; WIj; aAllGWIj; TIAOUO'lOV, aVTI
bE aVODTOU T€ Kal TtTUlpWIlEVOU TEVEO'Gm /lETpHilTEpov; 4 EXm-



Lueian und die Komödie. 47

pOV Ö' ai) U'J(J1t'EP EK Z:oepEpoD nvoe;; &€pOe;; TOD ßiou TOD rrpOa9EV
Ee;; at8piav TE Kai Jl€Ta epwe;; &vaßAErrUlV' WaTE b~ ... 5 JlET€Ul'
poc;; EtJlI Kai OAUle;; JlIKPOV OUKETl ouöev E1t'lVOW ••. OUTUl aOt Kai
aUTOe;; €V8EOe;; Kai /lE9Uwv urro TW.v AOTwV rrEpIEPXOWJ.l ••• 6 Kai
ofhw ble;; ~ Tple;; Tile;; ll/lEpac;; avaKUKAW rrpoc;; E/laUTOV Ta EtPll'
JlEva .•. 7 Kai eplAoaoepiac;; ou rrapouafJC;; TOUe;; AOTOUC;; oue;; TOTE
~KoU(Ja (JuvaTElpWV Kai 1TpOe;; EJlUUTOV aVaTUAlrTWV OU JlIKpaV
€XW 1Clxpa"w9iav. WaB der Komödie angehöl'te ist von Lucian
weit aus einander gerissen; man erkennt es aber an der Leichtig­
keit die ursprüngliche metrische }'orm wiederherzustellen und an
der Sicherheit des Zusammenschlusses.

ohoD rrapEPTov JlaKaplOe;; T€T€VfJJlEVO\ö
Ktl.1 Tarro Tije;; aKTjvije;; ovoJla TplaoAßloC;;,
EA€u8EPOC;; Jl€V anl ÖOUAOU öuaTuxoDIii,
aVTI h€ rr€Vf]TOe;; we;; aAf]8we;; 1TAOUO"lOe;;,

5 aVTI IY aVOtlTOU Kai aoßapoO /lETPIUIT€POIii,
a18p(av TE Kai JlETa epwc;; avußMrrwv

JlET€Wp6C;; dJlI JlIKPOV ouhev e1t'lvowv'
OUTW JlE8uWV urro TWV AOTUlV 1TEPIEPXOJlat.
OlU;; vOv Me;; 11 Tpie;; avaKuKAwv Tije;; ll/JEpae;;

10 rrpoe;; eJlUUTOV ou JlIKpaV EXW 1Clxpu/Ju8iav.
Neben diesem warmherzigen Erguss, der sich in dem Ueberst,römen
der Begeisterung gar nicht genug thun kann, erscheint die breite
Darstellung Lucians wie eine wässerige Phantasie über eine lilas-,
sische Composition; das Didot'sehe Bruchstück aber ist mit jenem
aus derselben Tonart geschaffen.

Es versteht sich von selbst, dass die Her s tell u n g der
beiden in diesem Abschnitt der attischen Komödie neu zugewie­
senen Fragmente ganz unabhängig ist von der Beantwortung der
Frage nach dem Zusammenhang derselben. Jede Vermuthung
hierüber kaun nur auf einen mehr oder minder hohen Grad von
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen. Wenn das, was oben dar­
über vOl'getragen wUl'de, richtig ist, so wird der Bau und der In­
halt von Theognets so~'st ziemlich verschollener Komödie etwas
deutlicher. Wir hätten dann neben dem reichen Geizhals einen
jungt'n Mann, vielleicht seinen Sohn, der sich unerwartet der
Philosophie....ergeben hat, mit einem Parasiten, der im Bewusst­
sein der daraus für ihn entspringenden Gefahr dem Jüngling
heftig zu Leibe geht. Die weitere Entwickelung der Fabel so
wie der Zweck des Gespenstes bleibt freilich auch so zweifelhaft,
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VIII.

Lucians Timon hat man seit langer Zeit mit der Komödie
in Verbindung gebracht oder einer solohen verglichen. Wenn
einer der früheren Erklärer ihm im Vergleich mit dem Plutos
des Aristophanes die Palme zuerkennt, so ist das eine von den bei
den Bewunderel1l Luoians nioht ungewohnlicllen Uebertreibllngen.
Aber ein Zusammenhang mit der Komödie ist kaum zu bezweifien.

Meineke hat, nicht ohne die nöthige Vonicht, I 328 die
Vermutbung aufgest,ellt, dass Lucians Timon eine prosaisohe Bear­
beitung von dem des Antiphanes sei. Nun lässt sich allerdings
nicht beweisen, dass gerade des Antiphanes Komödie Lucians
Vorlage war: denn obwohl wir heute keinen Timon eines andern
DieMers kennen, so ist 'es doch gar nicht unwahrscheinlioh, dass
derselbe Stoff auch sonst mehrfach bearbeitet worden ist. Wenn
aber l!,),itzsche (I.Jucian III XXXIIII. V) Meinekes Annahme mit.
der Bemerkung bestreitet, Lucian llabe wohl die Dichter der alten
und neuon, nicht aber die der mittleren Komi:idie gelesen (I,ucia­
nus, assiiluus UZe et vetet'is et novae, non item mediae comoediae
lector), da er Alexis nur einmal, Antiphanes und Eubulos nir­
gends erwähne, 80 kann man sich über diese Aeusserung eines
mit der Komödie wio mit Lucian so vertrauten Gelehrten nur
wundern. Lucian erwähnt (in den echten Dialogen), abgesehen
vun den welligen Stellen, wo er Worte von ihnen ohne Nennung
des Urhebers citirt, Aristophanes viermal, EUllolis zweimal und
ausserdem seine Bapten ehlmal, Menander zweimal, Philemon
einmal, ebenso Alexis und Epichal'nl je einmal: daraus ergiebt
sich wohl zur Genüge, dass ,1 er J?eweis ex silentio nirgends we­
niger angebracht ist als auf' diesem Gebiete; und dass I.Jucian,
wenn er, was ganz feststeht, überhaupt die Komiker gelesen hat,
Antiphanes und seine Zeitgenossen absichtlich ausgeschlossen
haben sollte, ist ganz undenkbar.

Wichtiger was in neuester Zeit Piccolomini (Sulla leg-
genda di Timon6 il misRntropol in den Studi di filologia greca
I 241 f. gegen Meinekes Vermuthung eingewendet hat. Nachdem
er sehr sorgfältig und scharfsinnig die einzelnen Best~ndtheiJe

der Sage von Timon geprüft und auf ihren wahrscheinlichen Ur­
sprung zurückgeführt hat, sucht er darzuthun, dass bei Antiphanes
Timons Verarmung und Rückzug in die Einsamkeit des Land­
lebens nur als eine Folge seiner Freigebigkeit, nicht seiner Ver­
schwendung und seines Umganges mit Hetären dargestellt sein
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könne, dagegen die Verschwendung (nach dem Vorbilde des KaI­
lias bei Eupolis) und die Findung des Schatzes nebst allem was
damit zusammenhängt Lucians Erfindung sei.

Dem Zweck der vorliegenden Zeilen liegt die Entscheidung

der Frage, wer der Verfasser der Komödie gewesen sei, der Lu­
dan etwa folgte, ganz fern. Aber dass Antiphanes Komödie,
wie sie auch sonst beschaffen sein mochte, sich mit Piccolominis
Skizze nicht decken konnte, lässt sich, wie es scheint, vollstän­
dig erweisen.

Erstens ist, was Piccolomini dem Antiphanes lässt, gar
kein Stoff für eine Komödie, weder der alten, noch der neuen,
noch der sogenannten mittleren Richtung. Ein durch eigenen
Edelmuth und die Undankba~keit von Freunden, gegen die er zu
freigebig gewesen ist, zu Grunde gerichteter Mann, der sich nach
seinem Fall als Lohnarbeiter aufs Land zurückzieht, ist ein Thema
für eine moralisirende Erzählung, nicht fth' ein Lustspiel; und
wenn Goethe die Fabel vom Timon für ein wesentlich komisches
Sujet erklärt hat, so dachte er sich ohne Zweifel einen anderen
Inhalt als einen so clürftigen. Dem Drama konnte Peripetie und
Katastrophe nicht fehlen; und obwohl man manche andere mag
ausdenken können, so ist doch die auch yon Shakespeare benutzte
Findung des Schatzes durchaus wirksam und angemessen.

Zweitens aber wird Piccolominis AusfUhrung durch die
Reste von Trimetern widerlegt, die sich in Lucians Timou finden.

Es ist merkwürdig, dass während er Versspuren anderwärts, man
kann nur sagen mit wenig GlÜck verfolgtl, er in Lucians Timon
nicht einmal meinen Versuch dazu macht. Und doch sind, wie
sich weiter unten zeigen wird, g,erade in den Theilen des Dia-

. .. L

logs, welche Piccolomini für Lucians ganz besonderes Eigenthum
hält, die Reste metrischer Form am häufigsten.

Endlich ist sehr auffallend und kann kaum für zufällig er-

1 Er findet solche bei Neanthes in den Scholien zu Aristoph.
Lys. 808 XWAO<; ~rEver' u'1t' dxpaoo<; 1t€CH,UV' I lu:rpov 0'0 1Tpoa[€T', U1TE­
8UVEV crU1TE[<;. Plutarch Alkibiad. 16 EU r', EqJf), 1T01E'i<; I a'Ot6/-lEVO<;, W
1Tal' /-lEra rap aÖtEl KUKOV I ü1Tacrl TOl":O\l;, Anton. 70 TOV vEavi­
crKOV qJIAE'iV I dbw<; OTI 1TOAAWV ' A8f)vaiol<; KUKWV I uhlo<; Ecr01TÖ.
Ferner Ei rt""'6U, EqJ11, 1-11'] 1T<Xpfj<;, wofilr er schreibt Ei rE 1-11'] 1Tlxpf\cr8u
GU. Und endlich ganz verfehlt ebendaselbst Ol!<l\1TEOOV Ecm /-l0l Il'lKp6v (I) I
crUKfj (TE fügt P. hinzu) Tl<; ~v UtJ'l"lj'J 1TEqJuK', Et Ti<; cruxvol I iibf) 1TOA1­
TWV - um'ntaVT'... I 1Tplv ~KK01TfjVaI. Von diesen Versen ist. die
Hälfte, von allem audern abgesehen, sehr schwachbeinig.

Rhein. Mus. f. Poilo!. N. F. XLIU. 4
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achtet ~erden; dass LuciansDialog sich ungezwungen in bestimmt
gesonderte Scenen gliedert. 1) Monolog Timons wid(',r die ein­
sichts- und machtlose Weltregierung des Zeus (Abschnitt
2) Dialog zwischen Zeus und Hermee: es wird beschlossen, dem
Timon durch Wiederzusendung des Plntos zu helfen (7 -11).
3) Zeus, Plutos, dessen Bedenken gegen den Beschluss
widerlegt werden (11-19). 4) Hermes und Plutos auf dem
Wege zn Timon; etwas weit ausgedehnter und trivialer Dialog
(20-31). 5) Beiden widersetzt sich vergeblich Penia (sehr iUm­
lioh wie in Aristophanes Plutos, 32. 33). 6) Hermes, Plutos,
Timon. Vertheidigung des Plutos gegen Timons Anklage, der
sich endlioh entschliesst den Gott wieder aufzunehmen (34-40).
7) Naoh Abgang der beiden Götter findet Timon den Schatz
(41-45). Die undankbaren Freunde wollen sicb Antheil an dem
Funde siohern. 8) Timon, Gnathonides (46). 9) Timon, Philia­
des (47. 8). 10) Timon, Demeas der Redner (49-53). 11) Ti­
mon, Thrasykles del' Philosoph. Schluss (54-58). Die Namen
können in der Komödie andere gewesen sein, passen aber sämmt­
lioh in das iambisohe Metrum.

Die soenische Darstellung der gesammten Handlung des Ln­
cianisohen Dialogs würde einer antiken Regie durchans nioht
sohwierig geworden sein: sie brauohte blos den Apparat wieder
anzuwenden, der einst bei der Aufführung von Aristopllanes Frie­
deu seine Dienste gethan hatte. 'Auf ebener Erde (reohts vom
Zusohaner) die E(fXllTia mit dem Häusohen Timons; links im Ober­
stook der Bühne, duroh deren ganze Breite von dem Hause ge­
trennt - um es verstämllich zu maohen, dass Zeus die Anklagen
Timons so spät hört, und um Hermes nnd Plntos auf ihrer Wan­
derung naoh Attika Zeit für ihren Dialog zn geben - Götter­
burg des Olympos. Mehr als drei Personen auf einmal hat
keine Scene; da Hermes ein wenig vor Plutos VOll Timon schei­
det, 80 llabeu die Sohauspieler Zeit sich für die neu
zu übernehmenden Rollen umznkleiden; die Penia, die einzige,
die hierin einige Sohwierigkeit nlaohen würde, könnte duroh ein
Paraohoregema ge!lpielt werden.

Wenn sonach di~ Möglichkeit der Uebertragung des ganzen
Inhalts aus einer Komödie, sei es nun Al1tiphanes Timon oder
eine andere, in Luoians Dialog zugegeben werden l,ann: dass
eie wirklich geschehen sei, ist niollt nur nicht zu beweisen, sondern
in hohem Grade unwahrsoheinlioh. Bau und Gliederung sehen
durohaus naoh der eines Komikel's aus; der Inhalt ge-
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hört ohne Zweifel zum grossen Theile Luoian. Denn wie stark
auoh die Anleihen mögen gewesen sein, welohe die naoh­
ohristliohen Sophisten bei den Sohriftstellern der klassisohen Zeit
maohten, so kUmmerlioh ist 6S um die Originalität Luoians we­
nigstens nicht bestellt, dass man glauben könnte, er habe eine
ganze Komödie einfach in Prosa tibersetzt. Auch sind die Spuren
von überarbeiteten Versen dooh nur hin und wieder naohweisbar.

Am spärlichsten in den ersten vier Soeuen: hier finden sich
nur nooh versprengte Trümmer: so etwa aus der ersten Scene
von dem die Herrsohaft des Zeus verspottenden Theil dos Mono·
logs die Trimeter (1)

1flIVTa TaUTa T<XP
Ailpo<,; 1fEtpf)VE Kai KU1fVO<,; 1fOlf)TlKOC;

und, von einzelnen zweifelhaften Spuren abgesehen, aus der Klage
über sein Unglüok (5)

et<,; u\llo<; apa<,; KaK 1f€vr)Twv 1fAOUOIOU<,;
1fOAAOU<,; a1fotpf}va<,; KamKoupf}<fa<,; aEI
TOl<;; bEOI.u:~VOl<'; ämx01V, Eie; b€· TWV tptAWV
€U€PT€oiav TOV 1fAOUTOV EKXEae; äepouv

5 1fEVl1<;; T€VOj.l€VOr,; OtlKETl TvwpiZ:oJlat,
aAA' (Xv ßaMZ:wv EVTUXW T01JTWV TlVI,
W<f1fEP VEKpOU OTtlAf)V T1V' avaTETpaJlJlEvllv
urro TO.O Xpovou rrapiU<flV.

Aus der zweiten Soene lassen sich etwa folgeude Verse ge-
winnen (7. 8)

ZEYI:. Ti ouv 1fa6wv TOlOUTO<;; €<fTlV ä6AlO<';,
<xuXJl~p6<;;, WC; €OlK€, Jlla6wTO<;; OK<XtpEUC;,
OÜTW ßapElav Ti]V biKEAAuv KaTUtpEpwV;
EPMHI:. OUTW<; Jl€V ElrrElv eauf.llloia Tl<; XPIlOTOTf)C;

5 €1fETpt\llEV aUTOV Kai tpIAav6pw1f0c; Tp6rroc;;
OIKTO<; TE rrpo<,; TOU<'; bEOJlEVOUr,; • •• •
/-uU'600 "fEWPTEl T01<'; KaK01<'; JlEAarxoAwv.

In Betreff der Lesarten ist Fritzsche zu vergleichen. FUr das
den späteren geläufige"<fKlXrrlXV€u<,; ist O'KalpEu<,; eingesetzt. Ar­
chipp. 44. Bekker. Anecd. 62, 5 <fKatpi]<;;' 01 <fKutpEl<';, OU<'; (Xv 01
11'0). A0 i O'KarruvE1C; El11'OtEV.

In d\l..... fUnften lässt sich ein Rest aus der Absohiedsrede
der Penia erkennen (33).

arr€PXO/lat
uJl€l<'; bE, I:olpia Kai TT6v', aKoAou9E1TE JlOI.
TaX' €l<fETat b', OllXV Jl' a11'oAEi\ll€t VUV lpiArJV,
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uTa8qv O"UVEPTOV KaI btbO:O"KaAOV, J,t€S' ~C;;

5 cruvwv 1'0 crwJ,t' UT1ElVOC;; 11v KUppWJ,tEVO<;,
avbpoc;; ßiov Z:WV KaI rrpoc;; aUTOV E/lßX€rrwv
Ta rrEptna TaUTa b' &AMTpI' urro'AlX/lßavwv.

N~oh ergiebiger ist die sechste (34. 37)
EPMHI:•. alaSlJ TUXt;I

bEXOU TOV oXßov miXtv arrOcrTa<; TWV-novwv.
TIMQN. ol/lwZ:€S' U/l€l<;, 0'1 KaX€tS' aUTou<; SEOU<;'
rravTlX<; Tap avSpwrrouc;; TE /lIO"W KaI 8EOUC;;,

5 TOVb1 b' E1ttTphV€lV TlJ blKeXAt;I /-l0l bOKW,
1lI\OYTOI:. arr[w/-l€v, 'Ep/-l~, bla Taxouc;;, rrpo<; WD D.tOc;;'
/-lEAaTXoX<'iv &vSpwrroc;;· ou j..l€TpiwC;; bOK€I'
b€tVw<; bEbolKCX J,t~ KCXKOV Tl rrpocrAUßw.

Die beiden letzten Verse hat auch Fritzsche, 8 in etwas anderer
Gestalt, der Komödie zugewiesen. vgl. Menand. 564 K.

TIMQN. AEl€,
j..l~ fllXKpa TE /lEVTOl /ll1bE /l€Ta rrpoOtfliwv,
tbC;; OUrrhptTl'TOt PtlTOpec;;' !XIC;; 0"' aveEOflCXl
o'AiTcx AETovTa bUl TOV 'Epj..lflv TOU1'OV1.

Ganz besonders enthalten die achte und die folgenden Bcenen,
welche als Variationen auf dasBelbe Thema den Ausgängen der
Aristophanischen Komödien auffallend gleichen, unverkennbare
Trimeter (45. 6).

TIMQN. KaiTol Ti 'WOTO; O"uvSeouO"l rraVTo8ev
KEKOVl/lEVOl Kai rrVEuO"tlWVtE<;, bl1Aab~

ocreppmVO/lEVOl ToD XpuO"iou. epEp' tbW, TiC;; OUV
<> rrpWTOC;; aUTwv mhocri; rva8wvlbll<;,

I) 0 KOAaE, /) rrP4Jl1V E'pavov alTf!cravTi j..l0l
TOV ßpOXOV öpeEac;;, /) rrap' Ej..lOI rri8ou<; OAOUC;;
EV Tale;; rrcxpOlv[meftV €tE/lfJIlEKW<;.
rNA0. wxaipE TiIlWV. TIMQN. Kai O"u T" wrva8wvibll,
Turrwv a.rraVTWV Kai AUKWV ßopWTaTe.

10 rNA0. /lfJ O"KwrrTE fl" &111.' &€l eplAOO"KW/-lJ.1WV O"u TE.
1'0 crU/lrrocrlov bE rrou. 'crnv j W<; KtX!VOV Ti O"Ot
TWV vEOblbO:KTWV bt8upa/-lßwv ~O"/-l' ETW
llKW KO/-lilwv. TIMQN. an' €AEjeiJ qO"El Taxa
urro Tfj btK€Xlt;l TfjbE . •

TIMQN. TiC;; b' E0"8' /) rrpOO"lWV oihoC;;, avaepaAaVTiac;;;
KOAaKWV a.rraVTWV <P1AUibl1tj; ßbeAUpWTaTOtj;.
E'valXoc;; OUTO<;; aTPov oAov rrap' E/-lOU Aaßwv
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Kai Mo TaAavTa TlJ f)ujaTpi ja~Ou~EVf,l

5 \bwv vO(fouVTa beo/-!evov T' €TnKOUpta\;
nAl1rae; 0 XPl1(fTOe; np0(fEVETE1VE Tq; q>iAlI-"
4>II\IA6. W T~C;; ßbEAupiac;;' vuv nUAlV "(VWpitETE
TI/-!wva; vuv rvaElwvibl1e;; aMIe; q>1AOe;;;
'01Kal(1 TO\ nenov8ev lh' axapl(fTOe;; wv.

10 aT<lp (fu nOAAu xu'ipe, xu'ip', Wbe(fnOTa,
Kai TOUe;; ~lapOlJ<;; TOthout;; q>UAU~UI, TOUe;; ~OVOV

Eni T~t;; Tpanel:l1<;;, TOUt;; KOAaKa<;; KaAOU~€VOU\;,

TeX b' Cina KOpUKWV ~llaq>€pOvTa<;; oubE. €v.
Tn(fTeuTEov lap OtlKETt TWV vuv OUbEVi'

15 mlvTEt;; axapl(fTOl Kai novl1Po1 - nAi}v Ev6<;;.

IX.

63

An einen Jünger der Philosophie, welcher sich entgegen
der bekannten Abmahnullg des Sokrates - lebhaft mit den 'über­
irdischen Dingen' beschäftigte, richtete einst - so erzählt Dio­
genes Laert. 6, 39 - Diogenes von Sinope die spöttische Frage
'Wie lange bist du von dem Himmel zurück?' (TIO(fTG'iolö rrupEl
ano TOi) oupuvoi);) Eine Antwort war unnöthig: der gefragte
wird wohl beschämt geschwiegen haben.

Diogenes scheint aber die Frage nicht zuerst gethan, son­
dern nur nach dem Vorgang eines audern wiederholt zu haben.
Sie wird uoch einmal in ganz anderer Bedeutung erwähnt. Der
Zufall hat uns ein paar Worte aufbewahrt, {He bei näherer Be­
trachtung meJ;kwürdig genug erscheinen. In den Scholien zu Eu­
rip. Hekabe 32, S. 228, 19 Dindf. heisst es: npa<;; be TO nocr'r<X'iov
anaVT4 TO Tpmx'iov 11 TETupTa'iov' otovnpo<;; TO 'nO(fTu'iOt; an'
oupavoO mlpEI;' &rravT~crEI TO 'TpITa'iO\; TUXov Tl TETupnxl0lö'.
Woher können diese Worte stammen? Die Frage beabsichtigt
hier nicht die Besohämungdes angeredeten, sondern heischt eine
Erwidel'ung, die ihr auch zu Theil wird. Wo aber ist in diesem
Sinne die Frage möglioh 'Den wievielten Tag bist du vom Himmel
zurüok?' Da die darin vorausgesetzte Reise naoh dem Himmel .
auoh im Alterthum keineswegs gewöhnlich war, so muss man
schon eine aU8serordentliche Veranlassung suchen, eine solche etwa
wie- die, ~lohe den Trygaeos zu den Wohnungen der Götter
fUhrte, d. h. man wir<l genöthigt an eine Komödie zu denken,
in welcher jemand im Himmel gewesen und heil von dort zu­
rückgekehrt war. Die Worte werden in derselben wohl gelautet
haben:
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A. nOO'Ta'io~ l)' an' oupavou mXp€l;
B. Tpmxloc;.

Oder, wenn wir uns in der zweiten Person einen Spassvogel den­
ken, der die halsbrecherische Reise wie etwas für ihn ganz ge­
wöhnliches darstellen will und so thut als ob er sich auf das
einzelne nicht mehr genau besinne, so kann man ihn mit voll­
ständigerer Benutzung der überlieferten Worte erwidern lassen
TUXOV Tpmlloc; nT€TllPTlXtOc; (v _).

Also war in einer Komödie irgend jemand in den Himmel
geflogen, entweder in einer ähnlichen Absicht wie Tl'ygaeos, oder
zu einem wissenschaftlichen Zweck, so wie Sokrates in den W01­
ken den Hängekol'b besteigt, um in der Luft die /.I€T€Wpa np&;­
T/.IllTlX besser zu erkennen.

Wem lallt hierbei nicht sogleich Lucians Dialog ein, in
welchem (Ikaromenippos > die VOll ihm unternommene, ebenso ge­
fährliche wie genussreiche Himmelfahrt beschreibt? - Die grossen
Meinungsverschiedenheiteu der Philosophen über das Wesen der
Dinge haben in Menippos den Entschluss gereift die Wahrheit
durch eigene Anschauung der überirdischen Welt kennen zu ler­
nen. Er trifft seine Vorbereitungen zu schwierigen Reise
und nach einigen Vorversuchen an kleineren Entfernungen in
Hellas steigt er zum Himmel auf. Vom Monde aus hält er eine
Umschau über das Treiben auf der Erde; Selene giebt ihm die
dringende Bitte an Zeus mit die Philosophenbrut so schnell als ,
möglich zu vertilgen, damit sie vor ihren unverschämten Unter­
suchungen Ruhe finde. Er kommt glUcklich in die Götterburg,
begleitet den Zeus zu dem Platze, wo er die Gebete der Men­
schen hÖl·t und erledigt, nimmt an einem Göttermahle thei! und
wohnt auch einer Berathung der Götter über die Bestrafung der
Philosophen bei. Nachdem diese ohne rechtes Resultat verlaufen,
muss er die Flügel abnehmen, um den Göttern nicht durch Wie­
derholung des Besuches unbequem zu und wird von Her­
mes zur Erde zurückgebracht und im Kerameikos abgesetzt.

Der Stoff ist, wie diese kurze Uebersicht zeigt, in seltenem
Masse passend für eine Komödie, ähnlich dem Frieden des Ari­
stophanes. Wer in dieser, falls die Vermuthung richtig ist, der
.Luftschiffer war; ob ferner wie bei LUclan alles nur erzählt
wurde, in welchem Fall weit grössere Kürze nöthig war, oder
ob ein Thei! der Vorgänge, wie z. B. die Unterredung mit Em­
pedokles, mit Selene, Hermes und Zeus dramatisch dargestellt
wurde, und endlich über die Art der Peri11etie und Katastrophe
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exfahren wir nichts. Eine scenische Gliederung lässt sich in ein­
zelnen TheBen des Dialogs wohl erkennen; aber weder BO dllrch­
greifend noch so vollständig wie im Timon. Olme Zweifel ist
der grösste Tbeil des Gedankeninhalts Eigenthum Luoians; aber
Plan und Anlage so wie eine Anzahl umfänglicherer Darstellungen
hat er, bald unter unveränderter Beibehaltung der Verse, bald
unter leiohter Umgestaltung derselben für seine Prosa, einer uns
unbekannten Komödie entnommen.

Einzelne Trimeter finderr sich verstreut in ziemlioher Menge;
zusammenhängende Gruppen lassen sioh hauptsäohlioh in drei Ab­
sohnitten mit Leichtigkeit und nicht ohne Wahrsoheinlichkeit her­
stellen. Natürlich im ganzen; über das einzelne wttrde sioh ja
handeln lassen.

Zunächst in dem Dialog zwischen Menippos und dem Freunde,
der ihn nach seiner Rüokkehr zur Erde zuerst wiedeI' begl'usst
(Abschn. 1-3). Einen Vers 11'apE6TlV TJ/-A1V bl011'€Ti}e; oupex­
voO, der, dem Menippos zugetheilt, auch lauten könnte mip€1/-Al
b' u/-A1V n. s. w., hat Fritzsche bereits ansgesondert: es ist aber
nicht schwer einen grösseren Theil der Unterredung wiederzufinden.

A. ellu~a(Jtov Tap OUbEV, EI
/-A€TEWpa Kal blaepla bOKW heT€lV'
TO Tap 11'apaboEov 11'p06rpEpee; /-Au64J bOKEl.
11'pOe; Ti}V uvobov b' up' OUK EhE1l6E KAt/-AllKOe;

() oub' aETOU /-A0l
€K€ivo Tap TO ~alMAE10V TWV 1TTEPWV
60rp16/-Aa KaUTOe; miAIV €IlTJxaVTJ6a/-ATJV.
B. KOUK ~11'E<JE<;;;A. ouba/-Awe;' ö /-A€v Tap "IKapo<;;
äTE Ti}v 1TTEPW6lV Kf]pobETOV tlP/-A06~EVO<;;,

10 TOUTOU TllKEVTOe; €Im 11'POC;; TOV ~ALOV

1TTEPOppu110'ac;; ElKOTWe; hlErpeliPTJ .
E/-Aol b' aK~pWT' ETETEVf]T' UIl<UltT€pa.
13. 11'We;; we; E"fW /-AETeWPOC;; d/-A" ÖTtO TWV AOTWV
Kai 11'POC;; TO 'tiAOe; KEXf]Va Tile; aKpou6EWC;;.

Ferner zeigt die Sohilderung von dem Treiben der Philosophen
(6-8) unverkennbare Spuren komisoher Trimeter.

OOT01 b€ 11'pwm /-A€V €11'l Tfle; ßEßllKOT€e;
oö.. ÖEUTEPOV 'wO 11'Af]6iov bEboPKOT€<;;,
~V101 b' 011'0 Ti}pwC;; aJlßAUUlTTOVT€<;; KlXKWC;;,
ÖJlWC;; erpa<JKov oupavoO blOpiiv öpOUC;;

5 TOV ~AI0V TE 11'EPlJl€TP€iv 11'apl1HuWV
KaI TfjC;; 6EAilvllC;; E.11'EßllTEuoV TOte;; AO"f01e;;
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Kat Oxftj.laT' acrTpwv Kai j.lel€8l'j 1:lU~ecrav

Ka9Ureep are' allTtilv KUTureecrovTee;; apTlwe;;,

Kat T~V EVaVTlOrrrra TWV M1WV ocrl'j
10 j.lu8elv repOxetpov. Kat crKoreEt repoe;; TaU ßtOe;;'

8eoy TEXYtTl'jY reupahaßaYtee;; TWV ohwy
ou repocrn8eucrlV ouEl' öElev liKWV ouEl' öreou
EcrTwe;; EKacrTa mum bteTEKTatYETo.

Vor allem aber weht der Geist der attischen Komödie in der
launigen Beschreibung des Ausbliokes vom Monde auf die Erde
(11. 12. 16-19). .

ereei KaT' UUT~V TnV crEAnVfJV ErEVOj.lfJY,
l1pEj.lll repocrEi.acrae;; Kai Ka8El:Oj.lEVOe;; crXOAlJ
avereauoj.lfJv avw8ev Eie;; Ti}V Tflv ßhErewv,
Tny cEAMba Kai TnV TTepcriba Kai Tny ,IvbtKfty.

I) Et WY areaVTwv reOtKlAtje;; Ttvoe;; ~boYile;;

EVETttj.lreM/AfJv • . . .
Kat cru b' avaßae;; Erei T~V crEAnVI1V Tlj) AOI4J
cruVeTttO'Koreet Ti}V TWV Eret Tile;; rfle;; bla8EO'lV.
Kat repwTOV aUTllv mivu bOKEt j.ltKpav nva

10 opiiv, reDAU AElw Tile;; O'EMYfJe;; ßpaxuTEpav.

Ta b€ KElpCtAllla /AOl TOICtUT' ElpalvETo
om reEp "0 j.lI1POe;; lpfJO'I Tne;; o.O'relboe;;·
ou MEV Tap 110'av EIAllrelVat TE KaI raMOt,
ETEpw81 b€ btKMTnpl' <xu KaKKAl1lJlm'

15 xwn: j.lEV areoßAEtval/At repoe;; r€Tl.UV xe6va,
O'lpobpwe;;· reoAE/-wuVTae;; av Ku8EWpWV TOUe;; rETae;;,
Ei b€ /lETUßahW UlJTo8€v repoe;; TOUe;; I:Ku8ae;;,
reAavw/-!EVOUe;; Erel TWV a/-!uEwv ~v IbElv.
• . • . • . öAll<; Tfje;; 'EAMboe;;,

20 we;; TfJVIKUUT' avw8€v EtEq>ulvETo,
OUlJlle;; TO METE8oC;; b<XKTUAWV reou T€TTapWV,
o reoAureAE8pomToc;; n'i)v 'AellV<xtwv EMOl
aTOj.lWV O'XeMv Tl TWV 'ETttKOUPelWV j.llCtV
El'lOKEl lEwprElv. Ka<;; TTEAoreovvllO'oV reaAtV

25 ßAEtvae;;, €TrELTa Tfjv ibwv Kuvouptav,
lp<XKOU KaT' oöM.V TrAaTUTEpav A1lumlou,
j.lVl1lJ8Ele;; E.epftvouv, TrEpl OlJOU TOV XWPlou
öO'Ol TO re;\fl8oc;; ETrEO'OV ~j.lEpac;; /-!Ilie;;
avbpEe;; AaKEbmj.lOVlwV TE KapTEiwv EKEl.
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30 d b' av nv' lboll.n fJ.Ela <pPOVODVT' Erri XpuO"!lP,
E"(EAWV av Erri TOUTljJ' n) "(ap TICt"f"(atOV ~v

aUTOl~ fJ.ETCtAA01~ KElXPta.lOV TO fJ.ElEeO~.

llbT] rrOna.KI~

oifJ.ai O"E fJ.UpfJ.J1KWV alOpaV EopaKEVal.
35 Eival b' EV mho'ir;; EiKO~ oIKob6fJ.OUr;; TlVar;;

Kat bl'JfJ.a"(w"(ouc;; Kat rrpUTa.VEIr;; Kat fJ.0UO"IKOUr;;
Kat <PIAocrO<pOUe;;' TaUTal0"1 Tale;; fJ.UPfJ.I'JK1a'ie;;
atho'ir;; rroAhatr;; a\ rrOAE11i) EtVKE<iav.

Den Schluss mögen die wenigen Verse machen, die erzählen
wie Zeus mit den Gebeten der Menschen verfährt (25).

Kai TU)V fJ.€V EUXWV Tae;; Qcriar;; rrpocriETO
bux ToD O"TOfJ.l0U KlXt KlXTETte€1 'rrl bEE1a.·
Tar;; b' avocriour;;, '{Vlx fJ.fJlEVo1VTo rrA116(OV,
urrErrEfJ.rr' arrpa.KTOUr;; avelr;; arro<pucrwv K(hw.

x.
Die Hetärengespräche Lucial1s haben nach der allgemeinen

Ansicht die nächste Verwandtschaft mit der Komödie; und in der
Timt ist der Stoff wohl der meisten, wenn nicht aller, den Dra­
men aus der Zeit Menanders entnollllUen. Aber je mehr Inhalt
und Ton des Dialogs diese Beziehung ven'athen, um so sorgfäl­
tiger hat J-Jucian, wie Ulll die in diesen kleineren Bildern leichter
erkennbaren Spuren ihrer Herkunft zu verwischen, die prosaische
I!'orm selbständig behandelt, und Versgruppen fimlen sich nicht
häufig. Ein paar Beispiele aus den dafÜr ergiebigsten Ge­
sprächen mögen hier Platz finden.

Die Person des luiegerischen Bramarbas, eine Lieblings­
figur der menandrischen Zeit, ist in zwei Dialogen verwendet, im
9. und 13. Im ersteren ist der grosse Polemon von seinen Feld­
zÜgen zurÜckgekehrt. Voll Schreckens meldet es die Sklavin der
ihm untreu gewordenen Hetäre: sie hat ihn selbst gesehen, kost­
bar gekleidet, mit vieleu Dienern, von Freunden umdrängt. Einen
deI' Diener kennt sie,

KlXt TOV eEparrovT' lboDcrlX KlXTomv ErrOfJ.EVOV,
oe;; arrobEbl'JfJ.11KE1 fJ.d lXUTOU, C TIap~Hivwv >

ucrft'UO'lXfJ.EVI'J TO rrpwTov aurov CElrrE fJ.01 >

E<PI'JV C Ewe;; U'lTllTE, rrwr;; ErrpaEarE'.
Pal"menOn ist kein Unmensch und erzählt:

Tc:'> b' OUV KHpaAalOV rrAoDTOV iiHE1AEV rrOAUV,
EO"eijT', aKOAOUeOW;, XPUO"OV, EAE<plXVT', aplUpov
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/lE/lETPI1/lEVOV 'lTOnou<;; /lEbl/lvou<;;' EiXE bE
Kcil TIapllEvwv OaKTIJAIOV ~V T4J baKT\JA4J,

5 Kat wfj<po<;; ~VEßEßAI1T" ~puepa /lEV ~m'lToAfl~,

TaAAa bE TpiXPWIlO<;; •
etacra b' ClllTOV ßOUAOj.lEVOV <ppaZ:EIV ~!loi,

O'lTW~ OIE'lTPEIjJEV 0 TIoAEllwv ~V TlJ j.laXJ;l.
Zu V. 3 vgI. Plaut. Mi!. glor. 1055. 6.

Im dreizehnten Dialog prahlt Leontichos mit seinen Kriegs­
thaten, die jedoch auf die Hetäre einen ganz anderen Eindruck
machen, als er erwartete.

O'UVEO'TI1j.lEV b', oMrov 0 ßapßapo<;;
TO rovu T1TPWO'KEI /l', O(fOV EmwaU(fac;; bopi,
rrponöpoc:;, trw OE bIEM(fa<;; T~V u(frriOa
rraiw lncx/..\TraE aurov' Eim rrpo(fbpaj.lwv

5 arrEOElpOTO/ln(fCX TlJ O'rraOg, Kat 6wrrA' lxwv
lrravfjA60v (lj.la Kat nlV KE<paAi]v TOU ßapßapou.
B. arrar" OUK uv 0" an' OUOE rrpocrßAEIjJEIE nc:;
OÜTW MOP4J xaipovm

. . A. dn' EV TIa<pAaroO'lv
10 'lTE'lTpaKT' EKElva' vuv bE r' tl.pnvnv drw.

B. Ti b'; trw TOIOUTOV avbpa (f' oVTa rrEplßaAw;
/ln rrOTE rEVOIT', wXaplTE<;' l(frE b' 1AEl!1'
OUbEV rap ouro<;; E(fT' &./lEivwv bl1lliou,
A. lv Toie:; örrAOIe:; €l /l' EibE<;;, ~pa(f6n~ av, tU

15 Tour' olba. B. AI1pEi<;; . w<;; KAuoucra vauTlw
Öpa.VboKoi)cra TWV 6aVOVTWV Ta<;; crKull;;.
(fU b', El Tlvac;; EUpOl<;; An/lvlaba~ 11 Aavdtbac;;,
A6<pou~ lmcrElwv Kum8&vouc:; AE'fWV
/laxa.~· ETw b' arrElj.l1 rrpoc:;· Ti]V p.I1TEpa.

Es wäre nicht unmöglioh, dass beide Stellen aus Menanders
Thrasyleon stammten, da MlcrOU/lEVOC;; und TIEPIKElPOJlEVll nicht
in Betracht kommen können.

Wie verbreitet in jener Zeit der Glaube an Magie und Zau­
berei war, viele Bruohstücke der nenen .Komödie Dicht
minder als der alten. Ein solches ist zu gewinnen aus Hetäreu­
gespr. 4, 4. 5.

an' lcrT\V ~p.iv XPl1criJlll T1C;; <pcxP/laldc;;,
tupa TO rEVO<;;, fl 4>aviav E/loi rrOTE
K&KEivov 6p'fIZ:OJlEVOV E1Kfj TETTapa<;
OAOUC;; blnna~EV JlETll p.fjva!,;, f)viKa

5 ~'fW /lEV 11 ,a),.Cl.1V' drrE'fVwKEIV, 0 OE
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uno TWV ETTlJ1bwv aMt<;; ~KEV W\; E/lE.
R Tl b' €TtpaEEV iJ lpaD\;; Ei bux /lV~/ll1<; €X€t<;;.
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/lh /lEXA.€, BaKxi' KUA€O'OV ~bll TiJV Lupav.
Den Beschluss mag eine Erzählung machen auf aas Tllema,

dass Lauheit in der Liebe am besten durch Eifersucht curirt wird
(Hetärengespr. 8, 3).

ETtEI TtOTE
Ü80VT' aTtEKA1JO'a KaAAl()Tj<;; rap €V()OV i;v,
o lpmpEu~, 1TETtO/-lqJW<;; bEKa bpaX/-la<;; - Tli TtpWTa /-lE.V
anflAeE AOlboPllaa./lE.VO\;· €TtEtTlX b' W\;

5 TtOAAal. blflAeOV ~/-lEpm KaI KaAAibll~

i;v aUOt\; EV()OV, Lil1/-loqJavTo~ E.UeEW~

avaqJAEl€T' Ei\; Ti'> npullla, Kamanl<;; 1TOTE.
aVE.lJ1lIlEVl1V law~ TtapaTl1PJ1aa\; eupav
EKAa', ETU1TTE.V, W/-lVUEV Il' aTtOKTE.VElV,

10 ü1Tavr' E1TOI€l' KaI. TaAaVTOV bou<;; TEAO<;;
/-lOVOc; €lXE.V OKTW Ilf\va~' il TUV~ b' €qJll
TtPO~ ünavTa~, w~ aUTov KaTEXOl/-lt qJap/laKOt~.
Z:11AOrUTtla ()E. ToDT' ap' iiv TC> lpap/laKOV.

Weimar. Th eodor Kock.
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als Fr..ge des Sklaven zu fassen? In letzterem Falle wäre die
Antwort, dass die Natur für jede Kunst die Grundlage sei, mehr
als sonderbar. Und ferner: Was soll die naohdrüokliche Wieder­
holung von aPX€TOVOV, welchem der beiden Unterredner sie auch
zugetheilt werden mag? Hat etwa, worauf der Zusatz W aXt­
Tl1ptE: hinzudeuten soheint, &PXETOVO~ in späterer Zeit einen ob­
soönen Neben8inn erhalten? und soll darauf die }<'rage des Skla­
ven - denn diesem wären dann die Worte zu geben noch
besonders hinweisen( Diodor 1, 88 lleisst es: 1'0'11 TpaTOv altE­
8€wO'uv (01 AtTU1tT\Ol) bla 1'0 TEVVllTlKOV /-lOplOV, •• TC> be
/-l0PlOV TOU O'W/.lUTOC;, 1'0 T~C; TEVEO'EW~ ahlov TI/-lU0'8cu trpOO'll­
KOVTW~ We; (Xv ultapxOV dpX€TOVOV Tile; TWV Z:W,WV TEV€O'EW<;.
Ygl. Alldphr. 3, 55, 9 Awpiba 1'nV fJOUO'OUPTOV arae; Tiv cmuv­
TWV OPWV1'WV €V€P'fE1V, <pUO'KWV dpXnv TEV€.O'EWI\; etVat TnV
<p(,O'IV,

Weimal', Theod. Kock.

. Nachschrift !:l S. 53-57 und S. 196 dieseIl Bandes.

Ein auf S, 196 dieses Bandes besohäftigt sioh mit
einem Theil der Abhandlung S. 29 ff. über Lucian und die Komödie.

Da dieser Naoht.rag das Verfahren jener Abhandlung weder
principiell noch für den vorliegenden Fall anftcllt, sogar für wall1'­
soheinlich hält, <dass Elemente der Komödie in dem Ikal'omenipp
steoken), so wären ja im Grunde die beiden Verfasser derselben
Meinung: freilioh bis auf einige Kleinigkeiten. Die Abhandlung
S. 29 ff. verspriobt laut Titel die Beziehungen Lucians zur Komö­
die, nichts weiter, zu erörtern: der Nachtrag wundert sich selt­
samer Weise, dass <der Möglichkeit einer cynisch-philosophischeu
Anregung auch nicht mit einem Worte gedaoht' und <die
naoh dem Yerhältniss zu Meuipp' gar nicht gestellt ist. Je nun,
der Vf. des NachtragsJlehandelt Lucians philosophische Satiren:
WaFl würde er sagen, wenn man ihm vorwUrfe, dass er der Ent­
lehnungen der Komödie im IkaromeuipPoll <auch nioht mit einem
Worte) gedacht habe?

Satir~1l1d Komödie sind trotz ihrer vielfachen Berührungen
nioht zu schwer zu unterscheiden: der unterz. meint die S. 55-57
aus lkaromenippos ausgezogenen Partien durohaus der Komödie
zuweisen zu müssen, natürlioh nur diese einzelnen Partien nebst
einigen kleineren, worüber der dritte Band der Komiker-Frag-
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mente das Nähere bringt, nioht die Gesammtheit der Ab­
schnitte der Lucianisohen Schrift, in denen sie sich finden. Lu­
(liane Eigeuthumsreoht an dem weit überwiegenden TheiIe des
Gedankeninhalts wird daduroh in nicht höherem Grade beeinträoh­
tigt, als z. B. das Beethovens an seinem Klavier-Quartett Op.16,
in welchem er die Themen von drei Mozartsohen Arien auf das
ausgiebigste und dooh ganz originell benutzt.

Eine Erörterung des Verhältnisses von Ikaromenippos zu
Menippos wäre für die S. 53-56 verfolgten Zwecke ganz un­
fruchtbar gewesen: ob der Luftschiffer der .Komödie wie bei Lu­
chm Menippos hiess, ist, wie in den S. 55 entlehnten Versen
durch die indifferente Personenbezeichnung A angedeutet wurde,
mindestens ganz ungewiss. Dass das < Versificiren ' prosaischer
Texte Zweifeln und Einwürfen begegnen würde, war vorauszu­
sehen, namentlich von Seiten solcher, die einen ähnlichen Ver­
such nioht gemacht baben. Wer ihn gemacht hat weiss, dass er
leider nur in den seltensten Fällen gelingt. Wo er aber gelingt
uml, was dooh nioht zu übersehen ist, ausserdem Inhalt und Stil
für die Herkunft ans der Komödie !:lpreehen, da kann immerhin
nooh von einem Irrthum, dem jede Forschung ausgesetzt ist,
aber nie von <voreiligen Schlüssen> die Rede sein, vor denen so­
wohl im Hermes XXI S. 373 und sonst, als auch in diesem Bande
S. 32 ausdrüoklioh gewarnt worden ist..

Weimar. Theod. Kook.




